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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
1:1 – Entwicklungszusammenarbeit auf

persönlicher Basis

Das erste Vernetzungstreffen am
12. März im Wiener Amerlinghaus
fand in sehr guter Atmosphäre
statt. Ein weiteres Treffen wurde
für Sa., 8. Oktober, in Linz ange-
setzt. Im nächsten SOL werden
wir den aktuellen Stand des Pro-
jekts ausführlich präsentieren.

SOL-Symposium 2011

Heuer zeigen wir unter dem Titel „Nachhaltiges
TUN“ die Fülle unserer Projekte zum Anfassen und
Mitmachen (siehe letzte Seite). Gebt eurem Herzen
einen Stoß und kommt doch vorbei – ihr werdet be-
reichert nach Hause gehen: durch die interessanten
ReferentInnen und Workshops und vor allem durch
die Begegnungen von euch untereinander, ihr enga-
gierten, spannenden, kreativen Menschen!

Wachstum im Wandel

Die Initiative „Wachstum im Wandel”, gestartet vom
Lebensministerium, beabsichtigt, möglichst viele In-
stitutionen und Personen in einen Dialog einzubezie-
hen, wie ein Wandlungsprozess des Wirtschafts-
wachstums in Richtung Zukunftsfähigkeit gestaltet
werden kann.

Wirtschaftswachstum geht häufig zu Lasten der na-
türlichen Lebensgrundlagen. Und das ursprüngliche
Ziel der Wirtschaft gerät aus dem Blick: die Lebens-
qualität. Unter der Dachmarke „Wachstum im Wan-
del“ führen verschiedene Institutionen Aktivitäten
und Veranstaltungen durch um zu einem größeren
Ganzen beizutragen. SOL wurde vom Lebensminis-
terium beauftragt, einen virtuellen Moderationskof-
fer mit Modulen für Veranstaltungen (Vortrag,
Workshop) zu entwickeln, bei der es entsprechend
unserer Expertise „nachhaltige Lebensstile“ darum
geht, die persönliche Ebene anzusprechen.

Beim Symposium habt ihr alle die Möglichkeit, am
Samstag an einem Workshop „Wachstum im Wan-
del“ teilzunehmen. Hans Holzinger wird seinen Vor-
trag „Wohlstand und/oder Wachstum“ am Sonntag
präsentieren.

Facebook

Wir haben schon über 200 Facebook-
”FreundInnen”, die wir aktuell über das, was
uns am Herzen liegt, informieren. Willst du
auch dabei sein? “Verein Sol” suchen...!

Vera Besse

Zu diesem Heft:
Energiewende

Was könnte angesichts von Fukushima sonst das
Cover-Thema sein? Der Fülle von engagierten In-
itiativen, die in den letzten Wochen von allen Um-
weltorganisationen präsentiert wurden, fügen wir
unserem Stil entsprechend zwei Mosaiksteinchen
zum Selbst-Tun hinzu:

� einen sehr persönlichen Text von Hermann Sig-
nitzer, der in unserer Gruppe auf starken emo-
tionalen Zuspruch gestoßen ist und den wir
euch daher als Denkanstoß präsentieren wollen
– bitte gebt ihn via Link weiter – und

� unsere neue Kampagne zum „Energiewende-
Coach”. Hier kannst du selbst auf zwei Arten
mitmachen: Entweder einen Coach zu einer von
dir zu Hause organisierten Party einladen –
oder dich selber zum Coach ausbilden lassen.

Uns ist klar, dass bei beiden Ansätzen nur einfa-
che Tipps vermittelt werden. Doch selbst diese
Tipps sind manchen neu, und viele haben sie noch
nicht umgesetzt.... Wir sind gespannt, wie intensiv
eure Resonanz sein wird!

Dan Jakubowicz
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Der Energiewende-Coach
Wechsle selbst zu Ökostrom! Veranstalte eine Energiewende-Party! Lade einen

SOL-Energiewende-Coach dazu ein! Lass dich zum Energiewende-Coach ausbilden!

Gerade bei Energie in Form von Strom ist es kinder-
leicht, auf die ökologische Alternative umzusteigen:
Der Wechsel auf Ökostrom erfordert als Tat nur das
Ausfüllen einer Anmeldung. So einfach geht das. Die
Abmeldung vom bestehenden Stromversorger wird
automatisch erledigt, die Versorgungssicherheit ist
weiterhin gegeben, Ökostrom geht mit keinerlei Be-
quemlichkeitsverlust einher, es zwickt nur vielleicht
in der Geldbörse...

Daher ist der erste Schritt, selbst seinen Stromver-
sorger zu wechseln. Ich glaube es nicht, doch viel-
leicht gibt es noch eine/n SOLi, der/die Strom aus
fossilen Quellen bezieht1? Magst auch du aktiv
werden? Dann melde dich.

Was wir brauchen, ist Wissen, das zum

Handeln führt.

Was ist das Geniale an Ökostrom?

Er kommt aus erneuerbaren Energiequellen, d.h.
er steht uns unendlich lange zur Verfügung. Im Ge-
gensatz dazu wird uns Strom aus Kohle, Öl, Gas
und Atom bald ausgehen und birgt darüber hinaus
weitere Gefahren: Klimawandel und Super-GAU.

Warum soll ich umsteigen, wenn aus der Steckdose
ja weiterhin der gleiche Strommix kommt?

Weil das Geld, das ich zahle, dann tatsächlich nur
an Erzeuger von Ökostrom geht.

Wer sind wirklich nachhaltige Anbieter, und wo läuft
der Ökoschmäh?

Da wird es schon ein bisschen kniffelig. oeko-
strom AG und Alpen-Adria-Energy AG sind die
beiden größten österreichweiten Anbieter von rei-
nem Ökostrom, die auch unabhängig sind von gro-
ßen anderen Anbietern, daher absolut empfeh-
lenswert. Daneben gibt es eine Menge kleinerer
Anbieter, wo eine genauere Recherche nötig ist.

„Grünstrom“ oder „Naturstrom“ bieten einige Un-
ternehmen an, die sich bei genauerem Hinsehen
als saubere Töchter weniger sauberer Eltern he-
rausstellen oder als ein Stromtarif eines Anbieters,
der Strom auch aus nicht-erneuerbaren Energien
erzeugt oder einkauft. So wird einfach der Strom-
mix buchhalterisch so verschoben, dass die Konsu-
mentInnen die Wert darauf legen – und zusätzlich
dafür bezahlen – rein rechnerisch Strom aus ökolo-
gischen Quellen erhalten, während andere Kun-
den, dann eben einen höheren Anteil an fossilen
Energiequellen beziehen. Das Geld fließt somit in-
direkt weiterhin in Kohle, Öl und Atom.

Und vor allem: Welche Kilowattstunde ist die um-
weltfreundlichste?

Die eingesparte. Und wenn wir uns alle selbst an
der Nase nehmen, so gibt es vermutlich das eine
oder andere Einsparpotential, das auch bei uns
brach liegt. Doch vielleicht kennen wir es nicht,
oder es braucht noch einen Anstoß, tatsächlich
die Schalterleiste mit Ausschalter zu besorgen,
das Dichtungsband ins Fenster zu kleben oder die
LED- Lampe einzuschrauben…

Was wir brauchen, sind Taten.

Für dich ist eine Energiewende-Party ein guter An-
lass, alle deine Freunde und Freundinnen wieder zu
sehen, zu feiern und gleichzeitig die Welt zu verbes-
sern. Du lädst dazu FreundInnen und Bekannte ein,
die Gäste werden gebeten, als „Eintrittskarte“ ihre
Stromrechnung mitzubringen. Ein Energiewende-
Coach von SOL kann fachlich begründen, warum
Ökostrom Sinn macht, und zeigt vor Ort Energie-
spar-Möglichkeiten auf. Die Gäste haben die Mög-
lichkeit, vor Ort gleich die neuen Ökostrom-Verträge

Foto: c. mari photography, www.christianmari.com

..und die Politik?

SOL geht den Weg in Richtung Nachhaltigkeit ja
immer auf zwei Beinen: die persönliche und die
politische Veränderung.

In Bezug auf Energie unterstützt SOL etwa die
Kampagne atomausstieg.at (siehe auch das Video
zum NGO-Gipfel unter tinyurl.com/atomgipfel)
und hat sich an der Stellungnahme zum Begutach-
tungsentwurf Ökostromgesetz 2012 beteiligt.

(1) Layout und Druck von SOL erfolgen natürlich auch mit Ökostrom.(1) Layout und Druck von SOL erfolgen natürlich auch mit Ökostrom.
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zu unterzeichnen. Magst auch du aktiv werden?
Dann melde dich.

Die ursprüngliche Idee dazu stammt von Ulla Gahn
aus Deutschland, doch wir möchten bei der Energie-
wende-Party auch andere Aspekte ansprechen: Ener-
giewende ist ja nicht nur auf Strom bezogen, und so
kann der Energiewende-Coach auch die Mobilität und
anderes erwähnen, wo Einsparungen größere Verhal-
tensänderungen erfordern. Und dann gibt es doch
vielleicht DAS Thema, das DIR besonders am Herzen
liegt und das du auch gerne weitertragen möchtest...
Vielleicht erreichen wir über den Konsens „gegen
Atomkraft“ viele, viele Menschen?

Was wir brauchen, sind Menschen.

Die Energiewende-Coaches werden von SOL ausge-
bildet und erhalten in einem Halbtag ein paar tiefer
gehende Antworten auf die obigen und weitere Fra-
gen, Praxistipps zum Energieeinsparen und eine
gute Anleitung, wie sie dieses Wissen weitergeben
können. Vorwissen zum Thema Energie ist er-
wünscht, jedoch nicht Voraussetzung. Natürlich
macht es Sinn, wenn sich auch Menschen melden,

die bereits viel Erfahrung und Wissen in diesem Be-
reich haben, um Energiewende-Coach zu werden
bzw. uns bei der Ausbildung zu unterstützen. Magst
auch du aktiv werden? Dann melde dich.

Nach der Einschulung kannst du etwa im Bereich
Strom ein Strommessgerät bedienen. Du kennst die
echten Ökostrom-Anbieter und wie man wechselt.
Und natürlich hast du nicht nur die Theorie zum
Stromsparen gelernt, sondern auch daheim selbst in
die Praxis umgesetzt. Zusätzlich lernst du, was
graue Energie ist, warum manche Passivhäuser
Energiefresser sind u.v.m.

Was wir brauchen, ist Geld.

SOL finanziert das Projekt in kleinem Rahmen, doch
wenn daraus etwas wirklich Großes wird (was wir
uns natürlich alle wünschen), dann braucht es eine fi-
nanzielle Basis. Magst auch du uns unterstützen?
Unsere Kontonummer findest du auf nachhal-
tig.at/ spenden. Wir freuen uns über jede Spende,
die dieses Projekt unterstützt, und verwenden sie für
die Strommessgeräte, für Fahrtkosten, für die Orga-
nisation im Hintergrund und so manches andere.

Wir brauchen dich!

Willst du GastgeberIn bei einer Energiewende-Party
sein? Möchtest du dich zum Energiewende-Coach
ausbilden lassen? Du hast eine andere gute Idee, die
du zum Projekt beitragen möchtest? Dann melde
dich.

Vera Besse
sol@nachhaltig.at, 01.617 24 07

Der EUROPEAN UMBRELLA MARCH 2011 wird am Mo., 20. Juni, dem

internationalen Tag des Flüchtlings, in Belgien, Deutschland, Frank-

reich, Großbritannien, Italien, Österreich, der Türkei und Tschechien

begangen. Die Regenschirme, die die TeilnehmerInnen dieses Mar-

sches tragen, symbolisieren den Schutz für Flüchtlinge und Vertrie-

bene. (www.asyl.at/eum.htm)

Das Buch ist vergriffen, über Amazon

oder antiquarisch noch erhältlich.

Melde dich bitte...

auf nachhaltig.at/energiewende.
Gib uns dort dein Feedback und

sag uns, wo du mittun willst.
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Ich bin bereit
Für eine atomkraftfreie Welt bin ich bereit zu geben,
zu fordern und mich dafür einzumischen. Mir ist be-
wusst, dass die einmalige Forderung, die Kraftwerke
abzuschalten, gut, aber zu wenig ist.

Ich bin bereit ...

� mich bei meinem Energieversorger über den
Atomkraftanteil in meinem Strom zu erkundigen
und gegebenenfalls den Anbieter zu wechseln.

� mich mit Energie und meinem Energieverbrauch
zu beschäftigen. Schon dieses „Bewusst machen“
wird mich zum Sparen anregen.

� mir die Mühe zu machen, so wenig Geräte wie
möglich im Stand-by-Modus laufen zu lassen. Wo
es sinnvoll ist, werde ich schaltbare Steckerleisten
anschaffen und verwenden.

� bei zukünftigen Haushaltsgeräten genau auf ihre
Energieeffizienz zu achten und das als wichtigstes
Kriterium bei der Kaufentscheidung zu berück-
sichtigen. [Allerdings ist es nicht immer sinnvoll,
noch funktionsfähige Geräte durch neue mit höhe-
rer Energieeffizienz zu ersetzen – denn in den Ge-
räten steckt ja die „graue Energie“ für die Herstel-
lung. Im Einzelfall prüfen.]

� zu prüfen, wo der Einsatz von Lampen der neuen
Generationen (Sparlampen, LED-Leuchten) an-

statt Glühbirnen sinnvoll ist und zu überlegen, wie
ich bei den anderen, größeren Stromfressern spa-
ren kann (E-Heizungen, Terrassenheizungen, an-
dere elektrische Geräte).

� mich in der Advents- und Weihnachtszeit beim Be-
leuchten von allem Möglichen etwas zurückzuhal-
ten und den Beleuchtungswahn mit kritischen Au-
gen zu sehen.

� in Diskussionen auf das Problem unseres ständig
steigenden Stromverbrauchs hinzuweisen. Mit
einfachen Tipps zum Stromsparen will ich den
Menschen in meinem Umfeld Lust zum bewuss-
ten Umgang mit Energie machen.

� langfristig zu denken, und fordere das auch von
politischen Verantwortlichen. Mit den Folgen und
dem Müll der Atomkraft werden nachfolgende Ge-
nerationen leben MÜSSEN. Es ist nicht vertret-
bar, so viele ungelöste Probleme (Gefahren, Si-
cherheit, Endlagerung) unseren Kindern und En-
kelkindern aufzubürden.

� meine Stimme zu erheben. Ich tue das, in dem ich
mich zum Beispiel bei Protestaktionen im Internet
beteilige. Eine andere Möglichkeit sehe ich, bei
Kundgebungen von atomkraftkritischen Gruppen
mitzumachen und so die Bewegung für eine atom-
kraftfreie Zukunft zu unterstützen.

Ich bin mir bewusst,...

dass all das nur ein Anfang ist.

Ich gedenke ...

der Opfer der Katastrophe in Japan und habe Mitge-
fühl für deren Angehörigen und für die vielen Men-
schen, die in Angst vor weiteren Folgen leben müs-
sen. Ich hoffe für unsere Weltgemeinschaft, dass wir
richtige und zukunftsweisende Schlüsse aus den Er-
eignissen in Japan ziehen!

Hermann Signitzer, SOL-RG Flachgau

Sei bereit...

...im Internet diesen Text zu
unterzeichnen!

Wozu? Im Gegensatz zu Appellen an die Politik
richtet sich dieser Aufruf an dich selbst. Wenn du
diese Vorsätze durch eine Unterschrift symbo-
lisch bekräftigst, wird es dich sicher moralisch un-
terstützen, wenn du auf der SOL-Website siehst,
wie viele andere Menschen das auch schon getan
haben.

Deine Unterschrift verpflichtet dich rechtlich zu
nichts. Wir werden deine Daten auch an nieman-
den weitergeben. Wir werden sie allerdings ver-
wenden, um dir von Zeit zu Zeit via Post oder Mail
Anregungen zu einem anderen Umgang mit Ener-
gie zukommen zu lassen. Daher:

Bitte unterzeichne auf
nachhaltig.at/ichbinbereit

und gib diese Anregung an deine
Bekannten weiter!

Foto: c. mari photography, www.christianmari.com
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Agrartreibstoffe im Fokus
Politikkohärenz aus der Perspektive des Rechts auf Nahrung

Diese neue Studie wurde von Melanie Pichler und
Sarah Funk für die „Die Task Group Recht auf
Nahrung“ bzw. für die Österreichische Entwick-
lungszusammenarbeit verfasst und am 17. Mai
2011 im Rahmen einer Diskussionsveranstaltung
im österreichischen Parlament vorgestellt. Die
Studie kann auch bereits von der Homepage der
Koordinierungsstelle der Österreichischen Bi-
schofskonferenz heruntergeladen werden und ist
für alle LeserInnen, die sich mit der Problematik
der Agro-Treibstoffe auseinandersetzen, zu emp-
fehlen: www.koo.at/fileadmin/download/
Agrartreibstoffe_im_Fokus.pdf

Angesichts einer neuerlich drohenden Ernäh-
rungskrise in Folge erneuter Preissteigerungen
bei Nahrungsmitteln und befürchteten Knappheiten
rief FAO-Generalsekretär Jacques Diouf im März
dieses Jahres die Industriestaaten auf, ihre Politik im

Bereich pflanzlicher Treibstoffe zu überdenken. Par-
allel zur Einführung des neuen Kraftstoffs E10 in
Deutschland sowie ab 2012 in Österreich laufen auf
EU-Ebene Bemühungen, ein umfassendes Zertifizie-
rungssystem zu erarbeiten, das die Einhaltung öko-
logischer und sozialer Nachhaltigkeitskriterien bei
der Produktion biogener Treibstoffe bzw. der zu-
grunde liegenden Rohstoffe garantieren soll. Trotz
allem ist diese Industrie-Treibstoff-Strategie extrem
diskussionswürdig (siehe unsere Petition „Brot auf
die Teller und nicht in die Tanks!“ -
www.nachhaltig. at/agrosprit).

FIAN Österreich, als das FoodFirst Informations-
und Aktions-Netzwerk, das für das Recht auf Nah-
rung eintritt, hat die neue Studie folgendermaßen
zusammengefasst:

Seit der Jahrtausendwende werden Agrartreibstoffe
sowohl in der EU als auch in Österreich politisch ge-
fördert und abgesichert. Während die Nachhaltig-
keitskriterien im Rahmen der EU-Richtlinie für erneu-
erbare Energien ökologische Probleme zumindest teil-
weise regeln, werden soziale Kriterien, allen voran
das Recht auf Nahrung, weiterhin vernachlässigt.
Letzteres ist vor allem deshalb entscheidend, weil die
Agrartreibstoffpolitik Österreichs und der EU nicht
losgelöst von den Lebensbedingungen von Menschen
in Ländern des Südens analysiert werden kann.

� Erstens kann die 10%ige Beimischungspflicht in
Österreich nicht ohne Importe erreicht werden,
die Verwirklichung des Rechts auf Nahrung in
Produzentenländern ist deshalb von politischer
Relevanz.

� Zweitens kann die Konkurrenz zwischen Nah-
rungsmitteln und Energiepflanzen nicht ausge-
blendet werden. Die EU-Beimischungsziele haben
zu einer Expansion der agroindustriellen Land-
wirtschaft in vielen Ländern des Südens beigetra-

In Frankreich gesehen: Werbetafel für Plastikfla-

schen mit einem 20%-Anteil aus erneuerbaren

Rohstoffen. Droht hier die nächste Falle wie beim

„Bio”sprit – nämlich wieder angeblich umwelt-

freundlichere Produkte auf Kosten der Hungernden?

Josef Hoppichler, Mitarbeiter

der Bundesanstalt für Berg-

bauernfragen in Wien und

Lektor der Univ. für Boden-

kultur - beschäftigt sich mit

Auswirkungen der Gen- und

Biotechnologie auf die Land-

wirtschaft, mit der Einrich-

tung von gentechnikfreien

Zonen sowie mit den Ökosys-

temzusammenhängen und

den natürlichen Ressourcen

der Land- und Forstwirt-

schaft.
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gen und hatten erheblichen Einfluss auf die Preis-
steigerungen von Lebensmitteln im Zuge der Nah-
rungsmittelkrise 2007/08.

� Drittens bringen die vorgesehenen Nachhaltig-
keitskriterien in Bezug auf das Recht auf Nahrung
kaum Verbesserungen. Indirekte Landnutzungs-
änderungen, Vertreibungen von Menschen oder
der gleichberechtigte Zugang zu Land werden
durch die derzeitigen Zertifizierungssysteme
nicht berücksichtigt.

� Viertens ergeben sich auch aus der Produktion
von Agrartreibstoffen der 2. Generation soziale
und ökologische Probleme. Die groß angelegten
Anlagen rentieren sich nur in Verbindung mit zen-
tralisierter Versorgung durch großflächige Planta-
genwirtschaft, wodurch ebenfalls Flächenansprü-
che und Konkurrenz mit lokalen und kleinbäuerli-
chen ProduzentInnen entstehen.

Für einzelne Bundesministerien – die hauptverant-
wortlich für die Umsetzung des entwicklungspoliti-
schen Kohärenzgebots in Österreich sind – ergeben
sich aus den genannten Problemfeldern Notwendig-
keiten für kohärentes Handeln, d.h. für die Abstim-
mung von unterschiedlichen Politiken mit den Zielen
der Entwicklungspolitik und den Menschenrechten.
Das Außenministerium (verantwortlich für Entwick-
lungszusammenarbeit) und das Lebensministerium
(verantwortlich für Umwelt- und Landwirtschaftspo-
litik) wurden auf ihre Positionen in Bezug auf Agrar-
treibstoffe befragt. Dabei zeigte sich, dass der Wille
zur Zusammenarbeit in vielen Handlungsbereichen
nicht gegeben war und die widersprüchlichen Politi-
ken vielfach durch unterschiedliche Interessen und
wenig Kommunikationsbereitschaft zustande ka-
men. Das Recht auf Nahrung wird im Allgemeinen
nicht als übergeordnetes Leitziel wahrgenommen.

Das vorliegende Dossier ist Bestandteil eines von
der Österreichischen Entwicklungszusammenarbeit
im Rahmen der entwicklungspolitischen Inlandsar-
beit geförderten Projekts der Task Group Recht auf

Nahrung. Das Projekt mit dem Titel „Das Menschen-
recht auf Nahrung als Grundlage für Politikkohä-
renz“ beschäftigt sich mit der Frage der europäi-
schen und im Besonderen der österreichischen
Agrartreibstoffpolitik und ihren Auswirkungen auf
die Verwirklichung des international anerkannten
Menschenrechts auf Nahrung in den Ländern des
globalen Südens.

Die Auseinandersetzung mit diesem Thema erfolgt
im Anschluss an vielfältige Vorarbeiten einzelner an
der Task Group Recht auf Nahrung teilnehmender
Organisationen und dem im Februar 2010 veröffent-
lichten Arbeitspapier „Produktion von Agrobrenn-
stoffen, globale Ernährungssituation und das Recht
auf Nahrung“. Die in Österreich und in anderen eu-
ropäischen Ländern intensiv geführten Diskussio-
nen zum Einsatz von Agrobrennstoffen hat die Task
Group als Hinweis für den Bedarf einer ergebnis-
orientierten Kohärenzpolitik angesehen.

Im Zentrum des Dossiers steht daher die Frage, wie
sich eine Politik der Kohärenz, die sich am Men-
schenrecht auf Nahrung orientiert, auf den Bereich
der Agrotreibstoffpolitik auswirkt bzw. auswirken
würde. Einige Antworten und Empfehlungen wer-
den mit diesem Dossier vorgelegt – sie sind durch
aus nicht als konsensual oder umfassend zu verste-
hen, vielmehr sollen sie Anregung zu weiteren Dis-
kussionen geben.

Sarah Funk und Melanie Pichler wurden von der
Task Group Recht auf Nahrung mit der Erstellung
des Dossiers beauftragt. Die ihm zugrunde liegen-
den Fragestellungen wurden in Abstimmung mit ei-
ner Projektgruppe seitens der Task Group erarbei-
tet, die Schlussfolgerungen wurden gemeinsam for-
muliert.

Die im Dossier vertretenen Meinungen, Schlussfol-
gerungen und Empfehlungen müssen nicht mit der
aller TeilnehmerInnen an der Task Group überein-
stimmen. VertreterInnen von Ministerien in der
TaskGroup nahmen beratende Funktion wahr, die
im Dossier vertretenen Meinungen spiegeln daher
nicht notwendigerweise jene der Ministerien wider.

Wusstest du, dass…

...nur 47 % der Weltgetreideproduktion (Reis,
Weizen, Mais und andere Kornarten) als Lebens-
mittel dienen? Der Rest wird verfüttert, verheizt,
als Treibstoff oder in der Industrie verwendet.

(Quelle: weltlaeden.at)

Wusstest du, dass…

...78 % der Eiweißfuttermittel für die europäische
Massentierhaltung aus Südamerika kommen?

(Quelle: weltlaeden.at)
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Hofgemeinschaften: Ein Weg zur
Ernährungssouveränität

Studienreise durch Deutschland und die Schweiz: Zwölf junge Menschen machten sich

im Februar 2011 auf den Weg, um Hofkollektive und gemeinschaftlich geführte

Landwirtschaftsbetriebe in Deutschland und der Schweiz zu besuchen, mit ihnen ins

Gespräch zu kommen und Erfahrungen über solidarische Formen der Landwirtschaft

auszutauschen. Von Julianna Fehlinger.

Einige kennen sie vielleicht, die Definiti-
on von Ernährungssouveränität, wie sie
von Via Campesina geprägt wurde: „Er-
nährungssouveränität ist das Recht der
Völker auf gesunde und kulturell ange-
passte Nahrung, nachhaltig und unter
Achtung der Umwelt hergestellt. Sie ist
das Recht der Bevölkerung, ihre Ernäh-
rung und Landwirtschaft selbst zu be-
stimmen.“ (Auszug aus der Deklaration
von Nyeleni 2007)

Doch wie kann dieses Konzept, das sich
über so viele Dogmen der neoliberalen
Wirtschaftspolitik hinwegsetzt, in Zen-
traleuropa auf lokaler Ebene umgesetzt
werden? Was braucht es dazu, und wel-
che Konflikte treten dabei hervor?

Um Antworten auf diese Fragen zu fin-
den, haben wir uns auf die Reise zu un-
terschiedlichen Hofgemeinschaften ge-
macht, die Schritte in Richtung einer emanzipatori-
schen Landwirtschaft machen und durch Koopera-
tionen oder kollektives Zusammenleben die Indivi-
dualisierung von ökonomischen, aber auch sozialen
Schwierigkeiten in der landwirtschaftlichen Produk-
tion überwinden. Innerhalb von 10 Tagen haben wir
auf zwei getrennten Touren, die uns durch Deutsch-
land und die Schweiz führten, 15 Höfe und Projekte
besucht. Am Ende des Artikels ist eine Liste der be-
suchten Höfe samt Internetadressen.

Auf den Höfen haben wir Gespräche geführt, um he-
rauszufinden, was diese Gemeinschaften ausmacht
und zusammenhält, wie sie organisiert sind und was
sie dazu gebracht hat, in Gemeinschaft zu leben und
zu arbeiten. Dabei zeigte sich uns eine erstaunliche
Bandbreite an Motiven, Bewirtschaftungsformen
und Finanzierungsmodellen, denen aber allen ge-
mein war, ihre Art der Produktion selbst bestimmen
zu wollen.

Eine Möglichkeit sind so genannte CSA-Projekte
(community supported agriculture), bei denen sich
Konsumierende mit Produzierenden in einer Wirt-
schaftsgemeinschaft zusammenschließen. In den
meisten dieser Gemeinschaften wird das gesamte

Jahresbudget für die Produktion von den Konsumie-
renden bereitgestellt. Im Gegenzug dazu gibt es eine
ganzjährige Versorgung mit den Erzeugnissen vom
Hof. Damit wird die Logik, für jedes Produkt den ent-
sprechenden Preis zahlen zu müssen, durchbrochen.

Als KonsumentIn übernimmt man Mitverantwortung
für das Fortbestehen eines landwirtschaftlichen Be-
triebs, indem ein solidarischer Beitrag zu den Be-
triebskosten geleistet wird (meist wird kein fixer Be-
trag vorgegeben), und erhält dafür frische Produkte
aus seiner Umgebung.

ProduzentInnen hingegen können ihre Sorgen und
Erfolge mit der Wirtschaftsgemeinschaft teilen,
müssen nicht die gesamte Produktion vorfinanzieren
und werden dadurch weitgehend unabhängig von
Marktpreisen. Die Verteilung der Produkte wird
meist von der Wirtschaftsgemeinschaft organisiert.
In einigen Fällen ist auch die Mitarbeit in der Pro-
duktion in einem Ausmaß von bis zu 4 halben Tagen
im Jahr verpflichtend.

Spannend für uns war zu sehen, dass die Initiative
für diese Art der gemeinsamen Landwirtschaft so-
wohl von den Produzierenden als auch den Konsu-
mierenden ausgehen kann. Auch an Österreich geht

Bei gAstwerke auf dem Acker
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diese Entwicklung nicht spurlos vorüber. Am Gärt-
nerhof Ochsenherz in Gänserndorf bei Wien entsteht
gerade das erste GELA-Projekt (GELA steht für ge-
meinsam landwirtschaften / siehe auch SOL 141).

Für einige der besuchten Hofgemeinschaften war
die politische Arbeit für eine solidarische Landwirt-
schaft sehr zentral, und daher lehnten sie die Ver-
wertungslogik des Kapitals ab. Dennoch stehen alle
Betriebe und Projekte vor der Herausforderung, ihre
sozial und ökologisch wichtige Arbeit ökonomisch fi-
nanzierbar machen zu müssen. Dies birgt für viele
Betriebe das Risiko der Selbstausbeutung und Pre-
karität. Auf der Reise konnten wir an verschiedenen
Beispielen beobachten, wie durch die Verwaltung
des Geldes in einer gemeinsamen Ökonomie (alle
Einkünfte und Ausgaben einer Gruppe werden von
einem gemeinsamen „Topf“ bezahlt) auf relativ ein-

fache Art und Weise ökonomischer „Stress“ abge-
fangen werden kann. Mit „Stress“ ist hier sowohl Ar-
beitslosigkeit als auch Missernten oder Ausfälle
durch Krankheit, Unfälle usw. gemeint. Die von uns
besuchten Kommunen haben sich alle für eine ge-
meinsame Ökonomie entschieden, in die auch priva-
tes Eigentum eingebracht wird. Bei den CSA-Ge-
meinschaften richtete sich der Verdienst meist nach
dem Bedarf der GärtnerInnen oder BäuerInnen, und
somit kann ebenfalls ein solidarisches Einkommen
ermöglicht werden.

Augenscheinlich war auch die wichtige Rolle der
Vergemeinschaftung von Eigentum, um große Inves-
titionskosten zu bewältigen. Die Kommunen legen
meist ihren Besitz zusammen, um den Kauf von
Grund und Immobilien finanzieren zu können. Bei
zwei CSA-Initiativen (Buschberghof und Entrup)
wurden eigens Vereine als Träger der Gebäude, des
Grundes und der Betriebsmittel (Tiere und Maschi-
nen) gegründet, um den Erhalt der Landwirtschaft,

unabhängig von der finanziellen Situation der Be-
wirtschafterInnen zu gewährleisten. Besonders in-
teressant ist auch das Modell des Karlshofes: Eine
Stiftung hat den Hof gekauft, mit dem Interesse, ge-
sellschaftlich relevante und kritische Projekte zu er-
möglichen.

Auch die unterschiedlichen Entscheidungsstruktu-
ren der Gemeinschaften faszinierten uns sehr. Gera-
de das Konsensprinzip zeigte sich in den Gesprächen
mit den Kommunen nicht immer als zielführend (be-
sonders bei großen Gemeinschaften). Sitzungen
können langwierig und frustrierend werden, und die
gefundenen Lösungen sind nicht für alle befriedi-
gend. Die Longo Maï-Kooperativen scheinen dabei
einen ungezwungenen Zugang zu haben, da sie ver-
suchen, Konsens zu erreichen, an diesem aber nicht
um jeden Preis festhalten.

Wir hatten uns auf den Weg gemacht mit
der Idee, dass durch Gemeinschaften
das Thema Hofübergabe von einer Gene-
ration an die nächste erleichtert werden
kann. Es zeigte sich jedoch, dass sich be-
sonders bei den bereits lange bestehen-
den Gemeinschaften, wie der Kommune
Niederkaufungen oder den Longo Maï-
Kooperativen, keine klaren Nachfolge-
rInnen abzeichnen. Überalterung und
Hofnachfolge sind hier genauso ein The-
ma, an dem gearbeitet wird – aber viel-
leicht ein wenig entspannter.

Die Reise war jedenfalls sehr anregend
und machte uns klarer, welche vielfälti-
gen Möglichkeiten es gibt, Höfe zu be-
wirtschaften, und bald wird zur Reise
auch ein Bericht erscheinen, der über
die Internetseiten von Attac (AgrarAt-
tac) und Via Campesina abrufbar sein
wird.

(Dieser Artikel ist ebenfalls bei der Grünen Bildungswerkstatt
Wien erschienen.)

CSA Betriebe:

Buschberghof: www.buschberghof.de
Entrup: www.entrup119.de/gaertnerhof/genossenschaft.php
Hof Pente: http://hofpente.de
Le Jardin Des Charrotons: www.charrotons.org
Gartenbaukooperative Ortoloco, Zürich: http://ortoloco.ch
Gartencoop Freiburg: www.gartencoop.org/freiburg

Kommunen und nicht kommerzielle Landwirtschaft:

Karlshof: www.gegenseitig.de/unsere-pag/
projektgruppe-karlshof.html

gAstwerke: www.gastwerke.de
Kommune Niederkaufungen:

www.kommune-niederkaufungen.de
Longo Maï Hof Ulenkrug: www.tippelei.de/ulenkrug
Longo Maï Hof Le Montois:

www.viavia.ch/spip/rubrique.php3?id_rubrique=40

Gemüseabo und Lebensgemeinschaften:

Verein Holzlabor // Gmüesabo: www.xylem.ch
Hof Dinkelberg: www.hof-dinkelberg.de
Hofbauernhof: http://hof-bauern-hof.de/titel
Permakulturhof am Balmeggberg: http://balmeggberg.ch

Beim Gmüesabo im Glashaus
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Sustainable Couchsurfing
Eine Geschichte mit offenem Ende. Von Massimiliano Schilirò.

Ich möchte heute eine Geschichte erzählen: die Ge-
schichte von Sustainable Couchsurfing. Wie alles be-
gann, wie aus einer Idee ein Projekt wurde, wie es
weiter geht. Eine Story, die ermutigen möchte, aktiv
zu werden, hier und jetzt!

Eine inspirierende Episode

Es begann alles an einem kalten Herbsttag im Jahr
2008 in Wien. Mein damaliger Gast, Flor, eine Zahn-
ärztin aus Mexiko, bat mich darum, ein Lokal vorzu-
schlagen für eine Pause nach einem langen Spazier-
gang in der Innenstadt. Ich zögerte nicht: Weltcafé,
natürlich. Beim Trinken eines Kaffees unterhielten wir
uns über Fair-Trade. Flor kannte das nicht, ich erklär-
te ihr die Grundprinzipien. Einige Monate später mel-
dete sie sich bei mir wieder: es gibt Fair-Trade-
Produkte auch in Mexico City, sie wird sie kaufen und
in ihrem Freundeskreis bekannter machen.

Was ist Couchsurfing?

Diese Episode war die erste Inspiration für mein
Konzept von Sustainable Couchsurfing. Aber zuerst
mal: was ist überhaupt Couchsurfing? Couchsurfing
ist ein kostenloses, internetbasiertes Gastfreund-
schafts-Netzwerk. Die Mitglieder nutzen die Website
(www.couchsurfing.org), um eine kostenlose Unter-
kunft auf Reisen zu finden sowie selbst eine Unter-
kunft anzubieten. Aktuell (Mai 2011) zählt Couch-
surfing 2.800.000 Mitglieder.

Ich bin seit Februar 2008 Mitglied und habe in 3 Jah-
ren knapp 40 Leute „gehostet“, aus 4 Kontinenten
und ca. 15 Ländern. Meine Gäste schlafen in meiner
kleinen 27 m2-Wohnung auf einer Matratze beim
Eingang. Während des Aufenthalts verbringen wir
viel Zeit zusammen beim Kochen, Spazieren, Ausge-
hen, etc. Selbst bin ich gesurft – also ich habe kos-

tenlos bei anderen Mitgliedern während meiner Rei-
se übernachtet – ca. 25 Mal, u.a. in Deutschland, Ru-
mänien, Kroatien und in den USA.

Couchsurfing ist eine sichere, unterhaltsame, berei-
chende Art des Reisens. Es geht nämlich nicht nur
darum, eine kostenlose Unterkunft zu haben, son-
dern viel mehr um Kennenlernen verschiedener Kul-
turen und Sprachen, um Austausch über unter-
schiedliche Lebensstile und Reiseerfahrungen. Es
geht natürlich viel auch um Vertrauen, denn man öff-
net wortwörtlich Tür und Tor für unbekannte Men-
schen. Am Ende jeder Couchsurfing- Erfahrung sind
diese Menschen keine Unbekannten mehr. Gute und
dauerhafte Freundschaften werden oft gebildet.

Die Wiener Couchsurfing-

Nachhaltigkeitsgruppe

Das ist also Couchsurfing. Es bleibt aber noch die
wichtigste Frage zu beantworten: was hat all das mit
Nachhaltigkeit zu tun? Um das zu erklären, mache
ich weiter mit der Geschichte. Nach dem Fair-
Trade-Kaffee mit Flor habe ich zum ersten Mal be-
merkt, dass ich als Host einen bestimmten Spiel-
raum habe, um meine Gäste auf Themen aufmerk-
sam zu machen, die mir wichtig sind. Das Gleiche
passierte beim Erzählen über meine Arbeit für eine
NGO: Themen wie Entwicklungszusammenarbeit,
soziale Gerechtigkeit, Menschenrechte wurden im-
mer wieder besprochen, und ganz interessante Mei-
nungsaustausche entstanden daraus.

In den folgenden Monaten habe ich immer mehr die
Möglichkeit gespürt, das Thema Nachhaltigkeit in
mein Couchsurfing-Alltagleben zu integrieren, aber
ich wusste noch nicht wie. Ich verbrachte damals
fast meine ganze Freizeit entweder mit Gästen oder
mit anderen Couchsurfer_innen in der Vienna Com-
munity, mit Partys, Ausflügen, Sprachtreffen, Kino-
besuchen, u.v.m. Schließlich, im November 2009,
habe ich die Entscheidung getroffen, eine lokale
Couchsurfing-Nachhaltigkeitsgruppe zu gründen.
Der Name? „For a more sustainable world… let’s
start in Vienna!“.

Vom Anfang an habe ich ganz großes Interesse von-
seiten vieler Couchsurfer_innen gespürt. Es gab
nämlich ganz viele Party- und Unterhaltungsangebo-
te, aber wenige bis keine Gelegenheiten, sich über
„ernste“ Themen auszutauschen. Beim ersten Tref-
fen – symbolisch im Weltcafé – war klar: die Teilneh-
mer_innen wollten nicht nur sprechen, sondern auch
etwas tun. Und das haben wir auch gemacht. Nicht
als Nachhaltigkeitsexpert_innen, da keine_r von uns
viel Fachwissen über das Thema hatte, sondern als

Beim Nachhaltigkeitsquiz
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engagierte Laien, die damit pragmatisch umgehen
wollen.

Das erste Thema, mit dem sich die 12 nachhaltigen
Couchsurfer_innen der ersten Stunde beschäftigt
haben, war Ernährung. Wir haben es in zwei Teilen
„behandelt“. Beim ersten Treffen, dem theoreti-
schen Teil, habe ich die verschiedenen Möglichkei-
ten präsentiert, Fair-Trade, Bio, lokale, regionale,
saisonale Lebensmittel in Wien zu kaufen und deren
Hauptmerkmale und -unterschiede. Nach einem re-
gen Austausch, basierend auf unseren persönlichen
Erfahrungen, haben wir das Menü für unser erstes
Bio-Fair-Trade-Abendessen erstellt.

Nach einigen Tagen kam der praktische Teil: Wir
trafen uns in einem Supermarkt, kauften nur Bio und
Fair-Trade Produkte und kochten gemeinsam ein le-
ckeres Abendessen. Alle waren mit dem Ergebnis
sehr zufrieden: gutes Essen mit gutem Gewissen und
fairem Preis. Die Lektion, die wir lernten: wir kön-
nen unsere Kaufgewohnheiten in unserem Alltagsle-
ben verändern und unsere Kraft als Konsument_in-
nen bewusst einsetzen.

Das war nur das erste einer sehr langen Serie von
Treffen und Aktionen, die wir als Gruppe organisiert
haben: bis April 2011 mehr als 50 Couchsurfing-
Events und Iniatiativen. Eine kleine Auswahl davon:
Video und Diskussionsabende (zu Themen wie alter-
native Energien, ethische Finanz, Gender(in)equali-
ty; Cradle to Cradle, etc); Nachhaltigkeitsquiz; viele
faire und bio Abendessen, Picknicks, Brunchs; Free
Box (eine Plattform, die bei jedem Treffen gebracht
wird, um Objekte gratis auszutauschen) gemeinsa-
me Blutspenden beim Roten Kreuz; Straßenaktionen
wie der „Jubel-Mob“ vor dem Weltladen (www.
youtube.com/watch?v=j5KFvDmhnEg), etc.

Mehr als 100 Couchsurfer_innen aus vielen Ländern
waren aktiv, haben sich engagiert und dabei Spaß
gehabt, nach dem Motto der Gruppe: be informed,
share information, get active and have fun! Viele ha-
ben den entscheidenden Schritt gemacht: vom Wis-
sen zum Handeln. Das ist gelebter, pragmatischer
Wandel in Richtung nachhaltigen Lebensstil. Nicht
aus Zwang, sondern aus der Freude heraus.

Sustainable Couchsurfing wird Realität:

Konzept und Website.

Ermutigt bei der Entwicklung der Wiener Gruppe
entschied ich mich ab Herbst 2010, die Idee von Sus-
tainable Couchsurfing zu erweitern und klar zu for-
mulieren: Sustainable Couchsurfing ist ein neues
Konzept mit dem Ziel, einige Aspekte der ökologi-
schen, ökonomischen und sozialen Nachhaltigkeit in
die Couchsurfing-Erfahrung zu integrieren. Couch-
surfer_innen haben normalerweise folgende Rollen:
Gastgeber_in (host); Gast (surfer); Mitglied einer lo-
kalen Couchsurfing Community; Reisende_r. Für
jede dieser Rollen werden Vorschläge und Ideen zur

Verfügung gestellt, um diese Erfahrungen nachhalti-
ger zu gestalten. Das geschieht sowohl auf einer per-
sönlichen Basis als auch in einer lokalen Community.
Die wichtigste Botschaft ist eine Ermutigung zum
Handeln: es ist nicht notwendig, ein_e Nachhaltig-
keitsexpert_in zu sein, um etwas zu tun. Jede_r von
uns kann aktiv werden und einen wichtigen Beitrag
für eine bessere Welt leisten. Warten wir nicht län-
ger, starten wir JETZT!

Die Website www.sustainablecouchsurfing.org ist
seit März 2011 online. Sie gilt als Plattform für die
Verbreitung des Konzepts von nachhaltigem Couch-
surfing und für die Werbung neuer Mitglieder. Das
Hauptziel besteht darin, dass Couchsurfer_innen
weltweit ihre Couchsurfing-Erfahrungen nachhalti-
ger gestalten – mit Bewusstsein und Freude.

Ende der Geschichte und Neubeginn –

wie geht es weiter?

Die Wiener Gruppe entwickelt sich sehr gut, die
Website ist online, die Bewerbung des Projekts ist
am Laufen, und die ersten Rückmeldungen sind po-
sitiv. Wie geht es jetzt weiter? Auf einer persönli-
chen Ebene geht es bei mir bald in eine ganz neue
Richtung los. Nach fast 5 Jahren Leben und Arbeit in
Wien werde ich Österreich verlassen. Nicht um zu
meinem Heimatland – Italien – zurückzukehren, son-
dern um eine Weltreise zu starten.

Ich weiß nur, dass sie in Brasilien im September be-
ginnen wird. Dauer und Destinationen habe ich mit
Absicht nicht geplant, aber ich habe vor, einige Jahre
unterwegs zu sein. Während dieser Reise will ich das
Konzept von nachhaltigem Couchsurfing persönlich
erleben und vertiefen und es gleichzeitig es in die
Welt tragen.

Ich sehe mich in einer neue Rolle, als Wander-
Mutmacher für eine nachhaltigere Welt. Als Bot-
schafter von Sustainable Couchsurfing weltweit. Die
Geschichte ist jetzt zu Ende, und doch hat sie gerade
begonnen: for a more sustainable world…let’s start
everywhere!

Free Box
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Neue SOL-Gruppe im Ybbstal: Die
Muntermacher (MUMA)

Der Verein „Die Muntermacher“ hat es sich zum Ziel
gesetzt, mit verschiedensten Projekten jedermann
vor Augen zu führen, was es bedeuten könnte, sich
gesund, klimafreundlich und somit regional und sai-
sonal zu ernähren. Unser Auto bekommt nur das be-
ste und TEUERSTE Öl getankt, dem eigenen Körper
hingegen wird gerade einmal eine mit E-Nummern
versetzte, wertlose, aber billige Nahrung vergönnt,
welche bestenfalls noch aus Südamerika importiert
werden musste, damit auch der Rest der Weltbevöl-
kerung davon Schaden tragen kann.

Mit dem Projekt „MUMA informiert“ werden wir im-
mer wieder Vorträge oder Workshops zu Themen
rund um Ernährung, Gesundheit, Klimafreundlich-
keit und Einkaufen veranstalten, einen Newsletter
für unsere Mitglieder kreieren bzw. einen Folder ge-
stalten, in dem wir über die regionalen Angebote, die
Bio-Auszeichnung, die Kennzeichnung einer öster-
reichischen Herkunft, Rezeptideen usw. berichten.

Mit „MUMA unterwegs“ werden immer wieder Aus-
flüge zu Betrieben, Firmen oder Bauern organisiert.
Auch Wanderungen oder Treffen mit Kräuter- oder
GartenexpertInnen wird es geben – Hauptsache, un-
terwegs in der Natur!

Nicht zuletzt wird unser größtes Projekt MUMA-
markt sein, womit wir versuchen, im Rahmen einer
Auftaktveranstaltung interessierten Gemeinden
oder Betrieben eine Veranstaltungsreihe mit Ver-
kaufsständen, Vorträgen und einem Rahmenpro-
gramm schmackhaft zu machen. Wir hätten dabei
nichts dagegen, wenn sich daraus ein Regionalmarkt

oder –shop ergeben würde – im Gegenteil, das wäre
unser größter Erfolg. Wir hoffen, interessierte Land-
wirte aus der Region Mostviertel zu finden.

Da die Thematik Ernährung – Gesundheit – Klima ge-
sellschaftlich immer wichtiger wird, im Zeitgeist
liegt und auch immer mehr Menschen darüber infor-
miert werden wollen, hoffen wir, auf möglichst brei-
tes Publikum zu stoßen.

Zu sehen und hören gibt es uns vorerst immer wie-
der in der Umgebung von Ulmerfeld/Amstetten – das
nächste bzw. erste Mal überhaupt am Fr., 17. Juni ab
18.00 Uhr im Schlosscafé der Bäckerei Kirchdorfer
in Ulmerfeld, Marktplatz 2 mit einem Vortrag von
Herbert Holzer (www.naturheilung.at). Jede/r ist

herzlichst eingeladen!

Unsere Homepage ist
www.diemuntermacher.
at, wo entweder schon
jetzt oder zumindest sehr
bald viele, viele Neuigkei-
ten und Informationen zu
finden sein werden.

Da wir als die MUMA’s
auch eine Regionalgrup-
pe von SOL sind, genie-
ßen unsere Mitglieder
nicht nur die MUMA-Vor-
teile, sondern auch die
vielen Angebote und Lei-
stungen von SOL.

Info: Martin Heiligenbrun-
ner, 0676.88511314, Face-

book: Die Muntermacher,
diemuntermacher@gmx.at



Der CSR Circle ist ein offenes Netzwerk für Menschen, die sich beruflich für Nachhaltig-
keitsthemen und Corporate Social Responsibility interessieren. Alle ein bis zwei Monate 
treffen sich die Mitglieder in Wien zu Vorträgen, Diskussionsrunden, Workshops und 
Exkursionen und nehmen daraus spannende Impulse für ihr berufliches Umfeld mit. 
Im Vordergrund steht die gemeinsame Neugier und Lust am nachhaltigen Tun.
Gegründet wurde der CSR-Circle im Jänner 2011 von der BONUS Vorsorgekasse AG,  
der Marketing- und PR-Agentur no.sugar, dem Magazin Lebensart, Dschungel Wien, dem 
Theaterhaus für junges Publikum, und gugler* cross media.

Wer? Menschen mit Ambition
Grundsätzlich bietet der CSR-Circle Platz für alle Menschen, die am Themenkreis Corpo-
rate Social Responsibility und Nachhaltigkeit interessiert sind. Ganz besonders zum Mit-
denken und Mitmachen eingeladen sind Persönlichkeiten, die beruflich gestaltend oder als 
MeinungsbildnerInnen wirken können – z.B. Vorstandsmitglieder, GeschäftsführerInnen, 
BetriebsrätInnen, CSR-Beauftragte, UmweltmanagerInnen, Abfallbeauftragte usw.

Wie? Durch lustvolles Tun
Die Mitglieder des CSR-Circle treffen sich im Abstand von ein bis zwei Monaten in unge-
zwungener Atmosphäre. Fachliche Inputs werden von ExpertInnen beigesteuert, die ihr 
spezielles Thema in anregenden Vorträgen und Diskussionen erörtern. Theorie soll der 
Anfang sein. Echte Nachhaltigkeit kommt aber nur durch Tun. Daher werden gemeinsam 
Wege gesucht, das Gehörte und Besprochene auch praktisch umzusetzen und erlebbar zu 
machen. Die Energie dafür gibt es dank biologischer Gaumenfreuden aus der Region.

Was? Selbst Verantwortung unternehmen
„Der Begriff Corporate Social Responsibility (CSR) bzw. Unternehmerische Gesellschafts-
verantwortung (oft auch als Unternehmerische Sozialverantwortung bezeichnet), 
umschreibt den freiwilligen Beitrag der Wirtschaft zu einer nachhaltigen Entwicklung, 
die über die gesetzlichen Forderungen (Compliance) hinausgeht. CSR steht für verant-
wortliches unternehmerisches Handeln in der eigentlichen Geschäftstätigkeit (Markt), 
über ökologisch relevante Aspekte (Umwelt) bis hin zu den Beziehungen mit Mitarbeitern 
(Arbeitsplatz) und dem Austausch mit den relevanten Anspruchs- bzw. Interessengruppen 
(Stakeholdern).“ — Wikipedia.de
Unbestritten ist heute, dass CSR im Unternehmen als grundlegendes Geschäftsprinzip 
verankert werden muss, damit es nicht bei Lippenbekenntnissen bleibt oder gar als reines 
Greenwashing endet. Die Macht der KonsumentInnen (Stichwort „Social Media“) ist dabei 
ein wirksames Regulativ für die Ernsthaftigkeit des Ansatzes.

gugler* und CSR: 
Eine Geschichte mit Geschichte
Dass Umweltschutz für sich allein 
noch nicht nachhaltig ist, wurde 
Ernst Gugler schon bald klar. Nicht 
zuletzt deshalb rückten neben dem 
Fokus auf die ökologische Optimie-
rung der Druckproduktion weitere 
Dimensionen in das Blickfeld des 
Unternehmens. Am weitesten reicht 
sicherlich die Beschäftigung mit dem 
Konzept der Gemeinwohlökonomie. 

Diese Werte hat gugler* im eigenen 
Unternehmensleitbild verankert.  
Die Vision lautet daher:

gugler* ist ein Vorzeigeunter-
nehmen für verantwortungsvolle 
Kommunikation und achtsames 
Wirtschaften zum Wohle der 
Menschen und der Erde.

Beim CSR-Circle hat sich gugler* 
nicht nur als Netzwerkpartner 
beteiligt, sondern die unternehmens-
eigenen Kompetenzen etwa mit der 
Gestaltung des Logos und dem Druck 
der Einladung eingebracht.

mit gugler* bestens vernetzt 

Willkommen in unserem Kreis

gugler*
auf der GreenExpoWien Heldenplatz24.-26.6.

16.05.11   09:38



Wo? Tief im Dschungel
Theater, Kunst und Kultur bedeuten oft Abenteuer, sind voll von Überraschungen, sind ein 
sinnliches Erlebnis mit vielfältigsten Momenten. Sie beinhalten Fantasien und Wünsche, 
sind voller Träume und Sehnsüchte, setzen sich mit anderen Kulturen und Anschauungen 
auseinander, lassen einen oft einsam im Dunkeln stehen, um plötzlich alle Farben dieser 
Welt wieder zu zeigen. Jeder hat in seinen Gedanken andere Bilder, jeder hört eine andere 
Geschichte, jeder empfindet anders beim Blick auf die Bühne, beim Erlebnis von Musik, 
beim Lesen eines Buches und beim Betreten eines Raumes. Eigentlich wie im Dschungel.
Deshalb finden die Veranstaltungen des CSR-Circle im Dschungel, dem Theaterhaus für 
junges Publikum im Wiener Museumsquartier statt: Damit Corporate Social Responsibility 
ein sinnlich erfahrbares Erlebnis wird ...
Alle wichtigen Informationen finden Sie hier: www.csr-circle.at

* * *

Mehr: Kooperation statt Konkurrenz
Über den CSR-Circle hinaus ist gugler* cross media in weiteren Netzwerken engagiert, 
teilt Wissen und Knowhow mit zahlreichen Initiativen, NGOs, Projekten oder ExpertInnen, 
um das CSR-Gedankengut zu verbreiten.
respACT – austrian business council for sustainable development ist die führende 
Unternehmensplattform für CSR und nachhaltige Entwicklung in Österreich. Gemein-
sam mit Vertretern engagierter Unternehmen erarbeitete die Organisation 2008/09 ein 
umfassendes CSR-Leitbild für Österreich. Den Höhepunkt der Leitbilderstellung bildete 
ein breit angelegter Interessendialog. gugler* beteiligte sich von Anfang an aktiv an der 
Erarbeitung der Themen und stellte zu guter Letzt sicher, dass das neue Leitbild auch so 
vorbildlich wie möglich produziert wurde.
Gemäß dem Motto „Kooperation statt Konkurrenz“ engagiert sich gugler* bei einer 
Vielzahl weiterer Initiativen als Ideengeber, Mitveranstalter, Vortragender oder Sponsor. 
gugler* unterstützt vor allem Organisationen und Veranstaltungen, die diesem Gedanken 
folgen und wichtige Beiträge für die Entwicklung unserer Gesellschaft leisten. Zu den 
Kooperations- und Netzwerkpartnern zählen unter anderem attac, Netz.Werk.Stadt, 
The Hub Vienna, sustainovation, Erdgespräche, Momentum, SOL und viele mehr.

Vom Start weg mit Engagement
Die Gründungsmitglieder des CSR-
Circle beim Kickoff am 7. April: 
Ernst Gugler, Martina Simbürger 
(Dschungel Wien), Reinhard Herok 
(gugler*), Cornelia Dankl (BONUS), 
Bernhard Baumgartner (Kabarettist), 
Roswitha Resinger (Lebensart) und 
Sandra Majewski (no.sugar).

Seit Jahresbeginn betreut gugler* die Swiss Post Austria 
bei allen Direct Marketing-Aktivitäten rund um das Thema 
Kundenbindung, -akquise und -rückgewinnung. Bereits vier 
Direct Mailings konnten erfolgreich konzipiert, umgesetzt 
und in die Briefkästen der Zielgruppen gebracht werden.
Darüber hinaus unterstützt gugler* die Swiss Post Austria 
dabei, die Wertschöpfungskette ihrer Kunden in Österreich 
zu schließen. Die Kooperation umfasst Kreation, Textierung, 
Gestaltung und Druck-Produktion im Auftrag der Swiss Post-

Kunden. Besonders interessant ist diese Partnerschaft in 
Hinblick auf den gemeinsamen Branchenfokus Tourismus, 
den gugler* seit Jahresbeginn durch den Ausbau der Online-
Agentur forciert.
Georg Weidinger, Geschäftsführer Swiss Post Austria, ist 
voll des Lobes über die Zusammenarbeit: „Mit gugler* cross 
media konnten wir einen Partner finden, der unsere Sprache 
spricht und dem höchste Qualität verbunden mit Effizienz 
ebenso wie uns ein besonderes Anliegen ist.“
Besonders erfreut zeigt sich auch Ernst Gugler über die 
Kooperation: „Die Anforderungen der Swiss Post Austria 
sind eine wunderbare Gelegenheit, unsere Kompetenz im Di-
rect Mailing-Bereich sowohl auf der kreativen wie auf der 
produktionstechnischen Seite zu beweisen. Das zeigt, dass 
Nachhaltigkeit sich auch in der Zielgenauigkeit von Direct 
Marketing-Maßnahmen widerspiegeln kann und sich nicht 
auf die Druckproduktion beschränkt.“ 

Kontakt
gugler* cross media
Auf der Schön 2, 3390 Melk
Telefon 02752 500500
E-mail office@gugler.at
www.gugler.at
www.greenprint.at

gugler* denkt weiter

Qualität gemeinsam zum Kunden bringen:

Swiss Post Austria, seit 2011 bei gugler*

gugler_sol_144.indd   2
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Nachhaltiger Wohlstand für alle
Neun Herausforderungen für eine zukunftstaugliche Entwicklung. Von Hans Holzinger

Unser Wohlstand hat uns viele Annehmlichkeiten
beschert: die Zeiten der Knappheit sind überwun-
den, die Zahl der Güter ,mit denen wir uns umgeben,
ist enorm gestiegen. Wir können uns vieles leisten,
was für unsere Vorfahren noch unvorstellbar war.
Dieser Wohlstand hat aber auch Schattenseiten. Er
ist erkauft mit einem enormen Raubbau an den Na-
turressourcen. Er basiert auf einem nicht-nachhal-
tigen Energiesystem. Und er geht auf Kosten von
Menschen in anderen, weniger reichen Erdteilen.

Immer spürbarer werden aber auch die negativen
sozialen Folgen bei uns. Wir arbeiten immer mehr,
der Leistungsdruck steigt. Ein Teil der Gesellschaft
wird abgehängt, kann nicht mehr mithalten im Kon-
kurrenz- und Qualifizierungskarussell, verliert den
Job und damit neben Geld auch die soziale Anerken-
nung. Auch steigt die Zahl derer, die trotz Job zu we-
nig verdienen, um angemessen davon leben zu kön-
nen. „Working poor“ gibt es mittlerweile auch in
Europa.

Für den größten Teil der Menschen in den Wohl-
standsländern sind freilich nicht mehr Geld und Gü-
ter knapp, sondern die neuen Knappheiten lauten
Zeit und Aufmerksamkeit. Stress wird zur Signatur
unserer Zeit, im Zeitalter der „Doppelverdiener“ lei-
det das Familienleben ebenso wie das soziale Enga-
gement, weil eben die Zeit nicht mehr reicht.

Die Lebensqualität vieler Menschen wird beein-
trächtigt durch den Lärm der vielen Autos, die das
urbane Geschehen dominieren. Überdies steigen die
Gefühle der Ohnmacht und der Desorientierung an-
gesichts der zunehmenden Komplexität und Un-
durchschaubarkeit etwa wirtschaftlicher Zusam-
menhänge oder unbeherrschbarer Technologien wie
Atomenergie. Neue Balancen sind zu finden.

Ich werde im Folgenden neun Herausforderungen
beschreiben, die mir wesentlich erscheinen mit Blick
auf eine zukunftstaugliche Entwicklung der Welt im
21. Jahrhundert.

Herausforderung 1: Neue Energiebasis

Unser derzeitiges Wirtschaftsystem ist nicht zu den-
ken ohne Erdöl, Kohle und Gas. Industrialismus und
Fossilismus – so der Umweltökonom Elmar Altvater
– sind Zwillinge.1 Doch die fossilen Lagerstätten
werden in rasantem Tempo geleert: Wir verfeuern
derzeit pro Tag so viel Erdöl und Kohle, wie sich in
13.000 Jahren unter der Erde gebildet haben. Be-

trachtet man das Energiesystem über längere Zeit-
räume, so sieht man, dass das fossile Zeitalter ein
kurzes historisches Intermezzo in der Menschheits-
geschichte darstellen wird.

Dem „ersten Solarzeitalter“ wird ein „zweites Solar-
zeitalter“ folgen, so Hermann Scheer – mit dem Vor-
teil, dass wir nun über bedeutend bessere Technolo-
gien verfügen. Die Wind- und Wasserräder früherer
Jahrhunderte werden ersetzt durch moderne Wind-
und Wasserkraftanlagen.2

Herausforderung 2: Reduktion des

Ressourcenverbrauchs

Die Industriegesellschaften der Moderne sind äu-
ßerst ressourcenintensiv. Wir leben in einer Ver-
schwendungs- und Verschleißwirtschaft. Es werden
nicht nur immer mehr Güter produziert, sondern
auch die Rohstoffvorräte in rasantem Tempo aufge-
braucht. Denn die hergestellten Güter sind von im-
mer kürzerer Lebensdauer und werden nach dem
Gebrauch zu Müll.

Die Materialintensität, d. h. die pro erwirtschafteter
Einheit Bruttosozialprodukt verbrauchte Menge an
Rohstoffen, ist weltweit von 1980 bis 2002 um 25
Prozent gesunken, das Welt-BSP ist aber im selben
Zeitraum um 83 Prozent gestiegen, so die Ökologin
Jill Jäger in dem lesenswerten Band „Wie viel ver-
trägt die Erde noch?“3 Seit 1960 hat sich der Welt-
konsum versechsfacht, bis 2020 wird mit einer Res-
sourcenverbrauchssteigerung um weitere 50 Pro-
zent gerechnet.4

Notwendig ist eine Reduktion des Ressourcenver-
brauchs in den reichen Ländern mindestens um ei-

Hans Holzinger ist wis-

senschaftlicher Mitarbei-

ter der Robert-Jungk-

Stiftung Salzburg

(www.jungk-bibliothek.at)

und Mitglied von SOL.

Hans Holzinger wird ein

Hauptreferat beim

SOL-Symposium halten

(über Wohlstand und

Wachstum – siehe letzte

Seite)

(1) Elmar Altvater: Das Ende des Kapitalismus, wie wir ihn kennen. Westfälisches Dampfboot, 2008.

(2) Hermann Scheer: Sonnenstrategie. Politik ohne Alternative. Piper 1993; ders: Der energethische Imperativ. Kunstmann 2010.

(3) Jill Jäger: Wie viel verträgt die Erde noch. Fischer, 2007.

(4) World Watch Institut: Zur Lage der Welt. Westfälisches Dampfboot, 2010.

(1) Elmar Altvater: Das Ende des Kapitalismus, wie wir ihn kennen. Westfälisches Dampfboot, 2008.

(2) Hermann Scheer: Sonnenstrategie. Politik ohne Alternative. Piper 1993; ders: Der energethische Imperativ. Kunstmann 2010.

(3) Jill Jäger: Wie viel verträgt die Erde noch. Fischer, 2007.

(4) World Watch Institut: Zur Lage der Welt. Westfälisches Dampfboot, 2010.
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nen Faktor 5 – 10, denn die „Entwicklungsländer“
werden aufholen. Die Wiederverwertung von Mate-
rialien in einer Kaskaden- oder Kreislaufwirtschaft
(„Zero-Waste-Economy“oder „Blue Economy“) wird
zum Gebot der Stunde. Da aber Effizienzgewinne
bisher immer durch Mengeneffekte, d.h. die Meh-
rung des Ausstoßes, aufgesogen wurden, ist auch
eine Reduzierung der Gütermengen durch längere
Nutzung sowie Bestandsschrumpfung („Downsi-
zing“) erforderlich.

Herausforderung 3:

Begrenzung des Klimawandels

Die mittlere Erdtemperatur ist seit Beginn der indu-
striellen Revolution um knapp ein Grad Celsius ge-
stiegen und korreliert ziemlich exakt mit der Zunah-
me der Konzentration von Treibhausgasen in der At-
mosphäre. Der Einfluss der von Menschen freige-
setzten Klimagase wird von kaum jemandem mehr
bestritten.

Der UN-Klimabeirat, ein internationales Gremium
anerkannter KlimawissenschaftlerInnen, prognosti-
ziert bei einer Fortschreibung der bisherigen Trends
ohne Gegensteuerung eine globale Erwärmung um
bis zu 6 Grad Celsius in diesem Jahrhundert. Als öko-
logisch, ökonomisch und sozial gerade noch mana-
gebar wird jedoch eine Erwärmung von maximal 2
Grad Celsius angesehen. Der britische Ökonom Ni-
colas Stern rechnete vor, dass Nicht-Handeln volks-
wirtschaftlich das bis zu 20-fache der vorgeschlage-
nen Klimamaßnahmen kosten wird.1

Notwendig ist eine globale Reduzierung der Treib-
hausgasemissionen bis 2050 um 50 Prozent, was in
den Ländern des Nordens eine Reduzierung um 80
Prozent erfordern würde. Ein Ziel, von dem wir der-
zeit weit entfernt sind. Weltweit – und auch in Öster-
reich – steigt der Ausstoß an Treibhausgasen weiter
an. So verfehlt Österreich selbst das als viel zu ge-
ring einzustufende Toronto-Ziel (Reduzierung der
Treibhausgase bis 2015 um 13 Prozent gegenüber
1997 – laut Selbstverpflichtung).

Herausforderung 4:

Globaler sozialer Ausgleich

Knapp eine Milliarde Menschen auf der Welt sind
unterernährt, Millionen sind ohne feste Bleibe, auf
der Flucht. Täglich sterben Kinder, weil sie nicht
ausreichend Nahrung erhalten, es an sauberem
Trinkwasser fehlt, weil ihnen der Zugang zu einfa-
chen Medikamenten versagt ist.

Angesichts der Perpetuierung des Hungers müssen
wir eindeutig von Wirtschaftsversagen sprechen –
ein Wirtschaftsversagen, das viel schwerer wiegt als
die Finanzkrise, zu deren Überwindung Milliarden-
beträge locker gemacht wurden.

30. Goldegger Dialoge

22. – 25. Juni 2011, Schloss Goldegg/

Salzburg: „Wofür und wovon wir leben“

Die 30. GOLDEGGER DIALOGE vom 22. bis 25.
Juni 2011 stellen sich angesichts des Jubiläums je-
nen grundsätzlichen Fragen, die unser Wohl-Be-
finden, unsere Gesundheit massiv beeinflussen;
und zwar nicht nur als Einzelne, sondern auch als
ganze Gesellschaft:

Was treibt uns überhaupt an, wofür wenden wir
Energie für unser individuelles Wohlbefinden,
aber auch für Beziehungen, Familie, Freund-
schaft und Gemeinschaft auf? Was gibt unserem
Leben Sinn und damit Kraft? Und wo finden wir
die Ressourcen, aus denen wir schöpfen können?

Viele sprechen heute von einer Wendezeit. Was
muss sich „wenden“ in unseren Orientierungen
und Zielsetzungen, damit wir – und auch unsere
Nachkommen – auf unserem Planeten überhaupt
(gesund) weiterleben können?

Unter dem Thema „Wofür und wovon wir leben“
sind von 22. bis 25. Juni renommierte Ärzte und
Therapeuten, aber auch Experten aus zahlreichen
anderen Gebieten, mit Vorträgen und Praktischen
Übungen zu Gast.

Das Eröffnungsreferat hält am Donnerstag, 23.
Juni, der bekannte Hirnforscher Prof. Gerald Hüt-
her aus Göttingen: „Damit das Denken Sinn be-
kommt – Spiritualität, Vernunft und Selbster-
kenntnis“. Weitere bekannte ReferentInnen der
diesjährigen Tagung sind Eugen Drewermann,
Sabine Asgodom, Joachim Bauer, Boglarka Hadin-
ger, Stein Huseboe und Irmtraud Tarr.

Besonders anregend sind auch die Einführungs-
Seminare am 22. Juni und die insgesamt 13 Ar-
beitsgruppen von 23. bis 25. Juni, bei denen man
viel praktische Erfahrung sammeln kann.

Infos beim Kulturverein Schloss Goldegg, Hof-
mark 1, 5622 Goldegg. T: 06415/8234,
schlossgoldegg@aon.at, www.schlossgoldegg.at
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(1) Stern-Review, Zusammenfassung unter
http://webarchive.nationalarchives.gov.uk/+/http://www.hm-treasury.gov.uk/media/A/9/stern_shortsummary_german.pdf

(1) Stern-Review, Zusammenfassung unter
http://webarchive.nationalarchives.gov.uk/+/http://www.hm-treasury.gov.uk/media/A/9/stern_shortsummary_german.pdf
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Notwendig wird eine Weltsozialpolitik, die etwa die
VertreterInnen der Global Marshall Plan-Initiative
vorschlagen. Statt Almosen der Entwicklungshilfe,
die vom Schuldendienst der Entwicklungsländer
mehr als aufgefressen wird, soll eine globale Umver-
teilung eingeleitet werden: z. B: durch eine globale
CO2-Steuer, eine Steuer auf alle weltweit gehandel-
ten Produkte sowie eine Steuer auf Finanztransak-
tionen.1

Eine Weltsozialpolitik wäre auch der wirksamste
Beitrag zur Eindämmung des Bevölkerungswachs-
tums. Auch wenn laut Welternährungsorganisation
die Erde 9 Milliarden Menschen ernähren könnte,
verschärft der Bevölkerungsdruck in vielen Regio-
nen des Südens die ökologischen und sozialen Pro-
bleme.

Herausforderung 5: Neudefinition von

Wohlstand in den reichen Ländern

Wie bereits angedeutet, steigen auch in den Wohl-
standsländern die sozialen Krisenphänomene. Die
Zunahme von Stress, die Angst, nicht mehr mithal-
ten zu können, die Angst hinauszufallen, die abneh-
mende gemeinsame Zeit in den Familien, der Verlust
an sozialen Beziehungsnetzwerken („Sozialkapital“),
das Auseinanderdriften der Gesellschaft in Gewinne-
rInnen und VerliererInnen – all das trägt zum Verlust
an sozialer Lebensqualität bei. Konsum-Mentalität
und mediale Entertainisierung führen zu Sinnverlust
und untergraben das Vertrauen in die Demokratie.

Umfragen zur Zufriedenheit zeigen, dass sich seit
den 1970-Jahren die Entwicklung des Wirtschafts-
wachstums und die wahrgenommene Lebensquali-
tät in allen OECD-Staaten entkoppelt haben. Wir
wurden zwar weiterhin reicher, aber nicht mehr
glücklicher. 2

Was könnte in den Mittelpunkt treten, wenn es nicht
mehr um die Mehrung materieller Güter geht? Eini-
ge Stichwörter mögen genügen: Wohlstand wäre
weiter zu fassen, etwa als „Tätigkeitswohlstand“,
der Arbeit meint, die Sinn macht, und auch eine Auf-
wertung der sorgenden Tätigkeiten unter Bedingun-
gen der Geschlechtergerechtigkeit einschließt
(„Care Economy“, „Work-Life-Balance“); es ginge
um „Zeitwohlstand“ (Zeit für sich selbst und die Din-
ge, die einem wirklich wichtig sind), um „Bezie-
hungswohlstand“ (Gelingen von Beziehungen und
Gemeinschaften), um „Informationswohlstand“
(Wissen, das uns kompetent macht), um „Raumwohl-
stand“ als Achtung auf die Qualität der Orte, an de-
nen wir unser Leben verbringen, sowie nicht zuletzt
um „Demokratiewohlstand“ als Möglichkeit, an der
Gestaltung des eigenen Umfeldes mitwirken zu kön-
nen. „Güterwohlstand“ würde neu definiert: Statt

immer mehr zu produzieren und zu konsumieren,
ginge es darum, uns mit Gegenständen zu umgeben,
die wir wirklich brauchen. Das permanente „Steige-
rungsspiel“ würde abgelöst vom Einpendeln auf ei-
nem erreichten Niveau. Ankommen statt noch im-
mer mehr zu wollen, wäre das Ziel. 3

Herausforderung 6:

Eine neue Sicht auf Arbeit

Die Aufweichung der alten Geschlechterrollen, die
Abkehr vom früheren „männlichen Alleinernährer-
modell“ und der Eintritt von immer mehr Frauen ins
Erwerbsleben haben nicht nur zu einem starken An-
stieg der Erwerbstätigen geführt – mit über 4 Millio-
nen Beschäftigten hat Österreich heute einen histo-
rischen Höchststand erreicht. Verändert wurden da-
durch auch die Zeitmuster. Zeitbudgeterhebungen
zeigen, dass Frauen tendenziell die Verliererinnen
dieser Veränderungen sind: sie haben zwar Er-
werbsarbeit, aber dazu noch Haushalt und Kinder
(„Doppelbelastung“).

Eine nachhaltige Wirtschaft erfordert jedoch auch
eine nachhaltige Arbeit. Neben als sinnvoll erlebten
Arbeitsinhalte und ökologisch erzeugten Produkte
treten flexiblere Arbeitszeitmodelle, die den jeweili-
gen Lebenslagen der Menschen besser gerecht wer-
den. In der Familienphase würden dann etwa Män-
ner wie Frauen kürzer arbeiten, dafür beispielsweise
im Alter länger oder zumindest bis zum Erreichen
des Normalpensionsalters – ein Muss aufgrund des
demografischen Wandels! Statt Voll- und Teilzeitar-
beit könnte somit die „Wunscharbeitszeit“ treten.
Berechnet wird die Lebensarbeitszeit, die auch über
die Höhe der Pension mitentscheidet. Die Modelle
reichen hier von Arbeitszeitkonten, ausgeweiteten
Karenzen und Sabbaticals über die „30-Stun-
den-Woche als neue Norm“ bis hin zu einer „Halb-
tagsgesellschaft“, in der die Erwerbsarbeit um bis
zur Hälfte schrumpfen würde.

Wenn wir das „Ganze der Arbeit“ in den Blick neh-
men, dann würden schließlich auch die lebensnot-
wendigen Versorgungsarbeiten („Care Economy“)
sowie die ehrenamtliche Arbeit aufgewertet (etwa
durch höhere Transfereinkommen). Gesprochen
wird von einem Konzept der „Mischarbeit“, das der
Vielfalt der Tätigkeiten gerecht wird und diese
durch organisatorische und finanzielle Rahmenbe-
dingungen unterstützt

Nachhaltige Arbeit bedeutete in diesem Sinne einen
Zeit- und Tätigkeitswohlstand, der allen Formen von
Arbeit – und natürlich auch der Muße – genügend
Raum gibt. Gesprochen wird etwa von einer „Drei-
zeitgesellschaft“ (Jürgen Rinderspacher), in der je-
der Mensch Zeit hat für Erwerbsarbeit, Haus- und

(1) www.globalmarshallplan.org .

(2) Richard Layard: Die glückliche Gesellschaft. Frankfurt 2005. Vgl. auch Mathias Binswanger: Die Tretmühlen des Glücks. Freiburg 2008;
Richard Wilkinson, Kate Pickett: Gleichheit ist Glück. Berlin, 2009.

(3) Vgl. Hans Holzinger: Wohlstand der Menschen. In: SOL Nr. 116, Sommer 2004. www.nachhaltig.at/SOL116.pdf

(1) www.globalmarshallplan.org .

(2) Richard Layard: Die glückliche Gesellschaft. Frankfurt 2005. Vgl. auch Mathias Binswanger: Die Tretmühlen des Glücks. Freiburg 2008;
Richard Wilkinson, Kate Pickett: Gleichheit ist Glück. Berlin, 2009.

(3) Vgl. Hans Holzinger: Wohlstand der Menschen. In: SOL Nr. 116, Sommer 2004. www.nachhaltig.at/SOL116.pdf
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Eigenarbeit sowie für kulturelles und politisches En-
gagement. Nicht die Freizeitgesellschaft mit ihren
(auch ökologisch) problematischen Zerstreuungsan-
geboten, sondern die aktive Tätigkeits- und Mit-
machgesellschaft wäre dann das Ziel.1

Ökologische Produktion und Produkte, ressourcen-
leichte Konsum- und Lebensstile sowie die Achtung
und Förderung aller Formen von Tätigkeiten wür-
den somit die nachhaltige Arbeit der Zukunft ausma-
chen. Gefördert würde diese durch eine neue Steu-
erbasis, die den Ressourcenverbrauch sowie die Ver-
mögenszuwächse (als tatsächlich „arbeitslose“ Ein-
kommen) stärker zur Finanzierung der lebenswichti-
gen Aufgaben einer Gesellschaft im Bereich Bildung,
Familie, Soziales, Kultur heranzieht. Arbeit würde
im Gegenzug billiger werden, was dem Charakter
der Dienstleistungs- und Tätigkeitsgesellschaft bes-
ser entspricht.

Nachhaltige Arbeit ist freilich umgekehrt nur denk-
bar in einer nachhaltigen Wirtschaft. Wir brauchen
daher auch eine Re-Moralisierung der Ökonomie,
die Herausbildung neuer ethischer Milieus und poli-
tischer Regulative, die Einkommens- und Vermö-
gensspreizungen begrenzen und zugleich Formen
kooperativen, bedarfsorientierten Wirtschaftens för-
dern.

Dass es gerecht zugeht in einer Gesellschaft (oder
auch in einem Unternehmen), spielt eine zentrale
Rolle für die Zufriedenheit der Menschen – so ein
wichtiges Ergebnis der Zufriedenheitsforschung.
Gute Arbeit hängt daher nicht nur, aber wesentlich
auch mit gerechter Entlohnung zusammen. Dass es
hier auch in Österreich noch Justierungsbedarf gibt,
zeigen die Einkommens- und Vermögensstatistiken:
so entfallen auf die 20 Prozent der österreichischen
Beschäftigten mit den höchsten Einkommen über 50
Prozent der Lohnsumme. Bei den Vermögen ist die
Situation noch krasser: die 10 Prozent Reichsten
verfügen über 56 Prozent des österreichischen Pri-
vatvermögens2.

Herausforderung 7:

Eine neue Sicht auf Wachstum

„Bäume wachsen nicht in den Himmel“, so lautet ein
geflügeltes Wort. In der Wirtschaft gilt dies offen-
sichtlich nicht. Unter Missachtung des Prinzips, dass
exponentielles Wachstum auf Dauer unmöglich ist,
werden von den Wirtschaftsforschungsinstituten
(und der Politik) jährliche Wachstumsraten von meh-
reren Prozent gefordert. Doch exponentielles
Wachstum bedeutet, dass, wer schon ein hohes Ni-
veau erreicht hat, eine immer größere Steigerung

braucht, um das Prozentwachstum zu halten. 2 Pro-
zent Wachstum bedeuten eine Verdoppelung inner-
halb von 35 Jahren. Und 2 Prozent Wachstum einer
hoch entwickelten Wirtschaft sind bedeutend mehr
als – sagen wir – 5 Prozent Wachstum einer Wirt-
schaft auf niedrigem Niveau (was etwa die Wachs-
tumsraten von Schwellenländern wie China relati-
viert). Wir kennen dieses Prinzip übrigens auch aus
Lohnverhandlungen: 2 Prozent Lohnsteigerung bei
hohem Einkommen bringen bedeutend mehr an Ein-
kommenszuwachs als 2 Prozent bei niedrigem Ein-
kommen.

Der Schluss aus dieser exponentiellen Wachstums-
falle: Wo ein hohes Ausgangsniveau erreicht ist,
muss zu linearem Wachstum oder auch zu einem
Ende von Wachstum übergegangen werden. Wir er-
innern uns an die eingangs geschilderten exponen-
tiellen Wachstumskurven im Zusammenhang mit
dem Naturverbrauch. Auch wenn ein bedingter
Übergang zu einem qualitativen Wirtschaftswachs-
tum möglich ist – etwa durch den vermehrten Kon-
sum ressourcenarmer Dienstleistungen statt res-
sourcenintensiver Güter –, so müssen und können
ausgewachsene Volkswirtschaften (davon waren
Ökonomen wie Adam Smith oder viel später Ludwig
Erhard überzeugt) nicht permanent weiter wachsen.
Postwachstumsökonomie lautet dann die neue Per-
spektive.3

Herausforderung 8: Neue Mobilität

Unsere Alltagswege sind gegenüber früher kaum
mehr geworden: Wir müssen zur Arbeit (und/oder
zur Schule), wir haben Besorgungen zu erledigen,
wir wollen Freunde oder Verwandte besuchen oder
auf Urlaub fahren. Doch gegenüber früher enorm
ausgeweitet haben sich die Distanzen, die wir für
diese Wege zurücklegen. Wir pendeln bedeutend
weiter in die Arbeit, die modernen Einkaufszentren
erfordern weite Anfahrtswege. Die Urlaubsziele
werden immer exotischer. Das Dilemma des moder-
nen Urlaubs: Wir fahren immer öfter für immer kür-
zere Zeiten an immer weiter entfernte Orte.

So wie sich unser Leben zeitlich immer mehr ver-
dichtet, so spreizt es sich räumlich immer weiter auf.
Daraus und aus der zunehmenden wirtschaftlichen
Verflechtung folgt eine Entwertung der Orte. 4

Menschen wie Güter werden über immer weitere
Strecken transportiert. Als Verkehrsadern bezeich-
nete Transitrouten schneiden sich in die Landschaft
und greifen ein in Ökosysteme. Die darauf fahrenden
Autos erzeugen Abgase und Lärm – zum Leidwesen

(1) Ausführlicher: Hans Holzinger: Zur Zukunft der Arbeit. Wien/Salzburg 2010. Download: www.wachstumimwandel.at

(2) Michaela Moser, Herrad Schenk: Es reicht. Für alle. Deuticke 2010.

(3) Vgl. dazu ausführlicher: Hans Holzinger: Wirtschaften jenseits von Wachstum. Wien/Salzburg 2010; Fritz Hinterberger u.a.: Welches
Wachstum ist nachhaltig? Mandelbaum 2009; Irmgard Seidel u. a.: Die Postwachstumsgesellschaft. Metropolis 2010. Tim Jackson: Wohlstand
ohne Wachstum. Ökom 2011.

(4) Vgl. Hermann Knoflacher: Virus Auto. Die Geschichte einer Zerstörung. Wien, Ueberreuter, 2009.

(1) Ausführlicher: Hans Holzinger: Zur Zukunft der Arbeit. Wien/Salzburg 2010. Download: www.wachstumimwandel.at

(2) Michaela Moser, Herrad Schenk: Es reicht. Für alle. Deuticke 2010.

(3) Vgl. dazu ausführlicher: Hans Holzinger: Wirtschaften jenseits von Wachstum. Wien/Salzburg 2010; Fritz Hinterberger u.a.: Welches
Wachstum ist nachhaltig? Mandelbaum 2009; Irmgard Seidel u. a.: Die Postwachstumsgesellschaft. Metropolis 2010. Tim Jackson: Wohlstand
ohne Wachstum. Ökom 2011.

(4) Vgl. Hermann Knoflacher: Virus Auto. Die Geschichte einer Zerstörung. Wien, Ueberreuter, 2009.
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der an den Durchzugstraßen wohnenden Menschen
sowie der Tierwelt.

Dazu kommt die zunehmende Bewegungsarmut:
Während Jäger und Sammlerinnen vormoderner
Kulturen täglich noch 20 bis 40 Kilometer zu Fuß ge-
gangen sind, kommt ein Büromensch unserer Tage
im Durchschnitt nur mehr auf 0,4 bis 0,8 Kilometer,
rechnet der Autor Ulrich Grober in seinem schönen
Buch „Über das Wandern“ vor.1

Eine neue Mobilität erfordert daher zweierlei: Ers-
tens eine schrittweise Entkopplung der Mobilität
vom Auto (zumindest in privatem Besitz). Die Inte-
gration eines modernen öffentlichen Verkehrs im
Umweltverbund mit Zu-Fuß-Gehen, Radfahren so-
wie einem System an Leihautos könnte den Privatbe-
sitz von Autos in Zukunft obsolet machen. Mittler-
weile existieren tolle Zukunftsszenarien für eine völ-
lig neue Mobilität, die nicht nur auf neue Antriebe,
sondern auch auf neue Logistikkonzepte setzt, z. B.
Mobility-Cards, mittels derer die unterschiedlichen,
in Anspruch genommenen Mobilitätsdienste einfach
und bequem bezahlt werden können (Abbuchung
analog der Kreditkarte). Der Mobilitätsexperte Mi-
chael Stadler spricht von „Patchwork-Mobilität.“2

Zweitens brauchen wir eine Rückkehr zu kürzeren
Wegen: Fußläufigkeit, radtaugliche Distanzen, Nah-
versorgung um die Ecke gelten als Zukunftsstich-
worte. Mobilitätsmanagement heißt in Zukunft, bei
der Wahl des Wohnortes und des Arbeitsplatzes
auch darauf zu achten, wie weit die erforderlichen
Alltagswege auseinander liegen und wie diese zu-
rückgelegt werden können. Kürzere Arbeitszeiten,
etwa die 4- oder 3-Tagewoche, sowie – begrenzt –
auch Teleworking könnten zur weiteren Verringe-
rung der Pendlerwege beitragen.

Herausforderung 9:

Neue Mitmach- Gesellschaft

Ein wichtiger Aspekt einer neuen Verortung liegt in
der Rückholung individueller und kollektiver Gestal-
tungsräume. Je größer die physischen Räume wer-
den, in denen wir uns bewegen, umso enger – so
scheint es – werden unsere Denkräume. Neben ei-
nen neuen Güterwohlstand tritt demnach – ich wie-
derhole es – auch der „Raumwohlstand“, das Sich-
Wohlfühlen an jenen Orten, an denen wir unsere
meiste Lebenszeit verbringen, sowie „Informations-
wohlstand“ und „Demokratiewohlstand“ als Mög-
lichkeiten des Mitgestaltens. So geht es um die (Wie-
der)entdeckung der Kraft des Wünschens und eige-
nen Wollens. Und um die Kraft des Sich-Zusam-
men-Tuns, um das Ins-Gespräch-Kommen, um das
Wiederfinden von Versammlungskulturen, etwa in
„Zukunftswerkstätten“ an vielen Orten.

In der Stadt wie am Land gilt es, neue Quellen einer
„Mitmach-Gesellschaft“ jenseits des Freizeitkon-
sums zu erschließen. Wenn die Erwerbsarbeit zu-
künftig tendenziell weiter abnehmen wird, bleibt
wieder mehr Zeit auch für soziales und kulturelles
Engagement. Denn: Soziales Kapital ist unbezahlbar!

Werbung einfach
abbestellen!

Der Folder „Werbung einfach abbestellen“ ent-
hält die wichtigsten Infos zum Abbestellen von
Werbematerial auf einen Blick. Um das Abbestel-
len von Werbung möglichst einfach zu machen,
liegen dem Folder zwei Aufkleber gegen unadres-
sierte Werbung bei. Wer diese gut sichtbar am
Briefkasten und an der Wohnungstüre anbringt,
bekommt keine unadressierten Werbesendungen
mehr zugestellt. Amtliche Mitteilungen und
adressierte Werbung werden weiterhin zuge-
stellt.

Auf der Website von „die umweltberatung“ gibt es
die Aufklebervorlage zum Herunterladen – ein-
fach ausdrucken und auf den Postkasten und die
Tür kleben, und schon ist Schluss mit unnötigen
Prospekten, sowie den kostenlosen Download des
Folders „Werbung einfach abbestellen“ – siehe
www.umweltberatung.at/werbung.

Information und Bestellung des Folders mit 2 Auf-
klebern um 1,65 Euro Versandkosten bei „die um-
weltberatung“, Tel. 01 803 32 32.

Hausverwaltungen, Mieterorganisationen, Abfall-
beraterInnen, Abfallwirtschaftsverbände, Ge-
meinden sowie Umwelt- u. Bildungsorganisation
können kostenlos größere Stückzahlen des Fol-
ders zum Weiterverteilen anfordern.

(1) Ulrich Grober: Übers Wandern. Die Wiederentdeckung einer alten Kunst. Frankfurt, Rowohlt 2011 (Neuauflage).

(2) Michael Stadler: Eine Stadt für Menschen, nicht für Autos. Die Mobilität von morgen. In: Post-Oil-City, Ökom 2011, S. 103-109; ders.:
Generation Mietwagen. Die neue Lust an einer anderen Mobilität. Ökom 2011.

(1) Ulrich Grober: Übers Wandern. Die Wiederentdeckung einer alten Kunst. Frankfurt, Rowohlt 2011 (Neuauflage).

(2) Michael Stadler: Eine Stadt für Menschen, nicht für Autos. Die Mobilität von morgen. In: Post-Oil-City, Ökom 2011, S. 103-109; ders.:
Generation Mietwagen. Die neue Lust an einer anderen Mobilität. Ökom 2011.
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Kooperation und Vernetzung sind zukünftig aber
auch Voraussetzung für wirtschaftlichen Erfolg. Ob
in der Gastronomie, im lokalen Gewerbe oder in der
Vermarktung einer Region nach außen – Kraft ent-
steht mehr durch Zusammenarbeit denn durch Kon-
kurrenz. Manche sprechen gar von „Gemeinwohl-
Ökonomie“ als einzig tragfähiger Zukunftsperspekti-
ve.1 Gefordert wird auch eine neue regionale Konsu-
mentenverantwortung, „Customer Regional Respon-
sibility“ (CRR), die der „Corporate Social Responsi-
bility“ (CSR) zur Seite gestellt wird.2

Resümee

Die postfossile Solargesellschaft wird eine dezentra-
lisierte Gesellschaft sein. Krisenfeste Marktwirt-

schaften werden dem ebenso Rechnung tragen müs-
sen wie resiliente Regionen. Denkbar wäre eine plu-
rale Ökonomie mit einem kleinen exportorientierten
High-Tech-Sektor hoher Wertschöpfung, in Öster-
reich ergänzt um (internationalen) Tourismus mittle-
rer Wertschöpfung, deren Basis jedoch ein breiter
Sektor der Regionalwirtschaft für die Deckung der
Güter und Dienstleistungen des alltäglichen Bedarfs
darstellt – ergänzt um einen erneut wachsenden
Sektor des Selber-Machens jenseits des Marktes.
Aufgrund der Überschaubarkeit der sozialen Bezie-
hungen bietet der ländliche Raum ein gutes Experi-
mentierfeld für das erneute Wachsen einer „Mit-
mach-Gesellschaft“, in der sich möglichst viele Men-
schen in unterschiedlichen Bereichen einbringen
(können).

Unsere Leserinnen und Leser am Wort

An die Caritas: Eigentlich bin ich etwas verstört
über Ihren Spendenaufruf für Japan. Japan ist
ein höchst entwickeltes, reiches Industrieland

und hat bereits in den ersten Tagen nach der Kata-
strophe Unsummen zur Stützung von Währung und
Wirtschaft aufgebracht! Japan braucht keine finan-
zielle Unterstützung.

Irgendwie finde ich es unfair, die auch durch eine
geradezu hysterische, unsachliche Medienberichter-
stattung erzeugte Betroffenheit der Menschen bei
uns auszunützen. Die Situation in Japan ist so kata-
strophal, daß es besser wäre, entsprechend klar zu
informieren, als zu versuchen, die Gemüter mit der
Möglichkeit zu spenden zu beruhigen. Die wirklich
totale Hilflosigkeit angesichts der atomaren Bedro-
hung sollte eingestanden werden! Wir sind noch lan-
ge nicht am Ende dieses Horrors. Kirche und Caritas
müssen klare Worte finden und aussprechen und
sich deutlicher für einen Ausstieg aus der Atomindu-
strie einsetzen.

Sie haben in Ihren Hilfsprogrammen genug
Schauplätze, wo sich die Leute dort nicht, überhaupt
nicht helfen können, weil auch Wirtschaft und Politik
total versagen! Haiti, Bangladesch, Moldavien...

Monika Holek, 3400 Klosterneuburg
(Mail ging an die Caritas, in Kopie an uns)

Ich lese regelmäßig die Zeitschrift SOL. Ich habe
ein Mail bezüglich Handyrecycling erhalten und
wollte euch um eure Meinung dazu bitten. Ich

möchte vermeiden, dass wie so oft alte Elektronikge-
räte nach Afrika verschickt werden und dort Umwelt
und Menschen schädigen. Daher meine Frage: Ist es
empfehlenswert, dass ich meine alten Handys an die
„Jane Goodall“-Sammlung (www.janegoodall.at/

handyrecyclingkampagne) schicke? Gibt es gute
Alternativen?

Vielen Dank für eure Arbeit!

Susanna Brauner, 1160 Wien

Antwort: Mittlerweile gibt es schon einige Vergü-
tungsangebote für gesammelte Mobiltelefone. Nach
Rücksprache mit dem Verwerter, der die in Salzburg
gesammelten Elektrokleingeräte (Mobiltelefone ge-
hören dazu) verarbeitet, sind aus dem Materialerlös
für die Geräte jedenfalls nicht die angebotenen
Rückvergütungssummen zu finanzieren. Die Wie-
derverwendung ist auch nicht das Ziel der Mobiltele-
fonanbieter, und für die Netzbetreiber sind nicht die
Mobiltelefone das Geschäft, sondern die Netzverträ-
ge. Der Verwerter bestätigte auch den Verdacht,
dass z.T. Altgeräte auch nach Afrika gelangen, wo si-
cherlich keine sachgemäße Verwertung auf sie war-
tet. Insgesamt handelt es sich bei den Mobiltelefon-
sammlungen in Österreich um verhältnismäßig klei-
ne Volumina, und der Marketingaspekt steht im Vor-
dergrund.

Empfehlung: Für alten Handys gibt es seit minde-
stens 2005 die kommunale Sammlung (in Wien Ihnen
sicher bekannt die Mistplätze der MA48). Hier sind
die Recyclingschienen gelegt, weniger abhängig von
aktuellen Rohstofferlösen, und die Gefahr, dass das
Handy auf Verwertungsabwege gerät, gering.

Wer Organisationen wie das Jane Goodall Institut
Austria unterstützen möchte (was ich persönlich be-
fürworten würde) benötigt dazu kein altes Handy. Es
geht auch mit einer direkten Spende. SOL-gerecht
soll das jedoch jede/r für sich selbst entscheiden.

Walter Galehr, SOL-Salzburg

(1) Christian Felber: Gemeinwohl-Ökonomie. Überreuter, 2010. Joachim Bauer: Prinzip Menschlichkeit. Hofmann und Campe 2008.

(2) Wolfgang Wlattnig: Die regionale Konsumentenverantwortung. In: Christian Eigner u..a. a. O. S. 115-127.

(1) Christian Felber: Gemeinwohl-Ökonomie. Überreuter, 2010. Joachim Bauer: Prinzip Menschlichkeit. Hofmann und Campe 2008.

(2) Wolfgang Wlattnig: Die regionale Konsumentenverantwortung. In: Christian Eigner u..a. a. O. S. 115-127.
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Bauerngolfspiele 2011:
Spiel, Spaß & Schokolade

Bauerngolf-Familienspielefest und Meisterschaftsturniere von 12. – 14. August in

„Zotters Essbarem Tiergarten“, Riegersburg/Steiermark

Jedes Jahr und immer auf einem anderen,
besonderen Schauplatz findet unser gro-
ßes Spielefest mit Meisterschaftsturnie-
ren statt. Dieses Jahr sind wir zu Gast bei
unserem Kooperationspartner, der Scho-
kolademanufaktur Zotter, wo am 1. Mai
2011 auf dem Besuchergelände – „Zotters
Essbarer Tiergarten“ – eine Bauerngolf-
Anlage eröffnet wurde.

Der Bauerngolfspiele sind ein Fest für die
ganze Familie und eine gute Gelegenheit,
diesen schönen Teil der Steiermark zu er-
kunden, einen Urlaub hier zu genießen.

Jede/r hat die Möglichkeit, bei den Meis-
terschaftsturnieren um Pokale, Medaillen
und Urkunden mitzuspielen und an der
Verlosung der Hauptpreise teilzunehmen.
Näheres zum Programm und genauem
Ablauf unter www.bauerngolf.at

Bauerngolf:
ein Projekt von SOL.

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: “Menschen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil” (SOL), 1140 Wien, Penzinger Str.
18/2. Redaktionsanschrift: 7411 Markt Allhau 5. Druck: gugler* cross media, Melk. DVR 0544485. ZVR Nr. 384533867. Namentlich
gezeichnete Artikel drücken die Meinung des Autors / der Autorin aus. Der formale Abo-Preis von � 3,60 / Jahr ist seit 1979 unverän-
dert und deckt bei weitem nicht die realen Kosten. Daher bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung.

Spenden: bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL) bei der Bank Austria (BLZ 12000). Für Spenden aus dem Ausland:
IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW

4500 Besucher strömten am 1. Mai in den Essbaren Tiergarten.

Um 11 Uhr wurde die Bauerngolfanlage feierlich eröffnet. Den

Tagessieg bei den „Amateuren“ holte sich Gerhard Fazekas,

dem Josef Zotter herzlich gratulierte.
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Ausgezeichnet geschützte Vielfalt
Der Naturpark Kaunergrat ist Österreichischer Naturparkpreisträger 2011

Er umfasst alle Hö-
henstufen der Alpen,
von den Innauen hin-
auf bis zu markanten
Dreitausendern und
der alles überragen-
den Wildspitze, mit ih-
ren 3.768 m der höch-
ste Gipfel Tirols. Im
eiszeitlich geprägten
Naturpark Kaunergrat gibt es wahre Schätze zu ent-
decken: mehr als 1.000 Schmetterlingsarten, Tirols
erstes Naturparkhaus, kulturhistorische Fundstät-
ten, endlose Wandermöglichkeiten und informative
Themenwege. Die Einzigartigkeit des Naturparks
steht heuer bei einem fünftägigen Foto-Workshop
mit Top-Naturfotografen im Fokus!

Obwohl gerade erst 12 Jahre alt, hat sich der Natur-
park Kaunergrat in der Oberliga der Naturparke Ös-
terreichs fest etabliert. Das wird heuer mit dem Ös-
terreichischen Naturparkpreis eindrucksvoll bewie-
sen. Der Verband der Naturparke Österreichs ver-
gibt diese Anerkennung nur an jene „Kandidaten“,

die sich durch ihre herausragende Arbeit im Bereich
Schutz, Erholung, Bildung, Regionalentwicklung
und Forschung in besonderem Maße über mehrere
Jahre hinweg verdient gemacht haben. Ein „Heim-
spiel“ also für den Naturpark Kaunergrat!

Weitere Informationen unter www.kaunergrat.at

Dörren mit Sonnenenergie

Das Dörren mit warmer, trockener Luft ist eine
einfache und vor allem billige Konservierungsme-
thode. Wird diese warme Luft auch noch mit Hilfe
der Sonne erzeugt, kommt zur Einfachheit auch
noch die Nachhaltigkeit dazu. Mit einer Solardör-
re (siehe Abbildung) wird dieser Vorgang be-
schleunigt. Die erwärmte Luft (je nach Ausrich-
tung zur Sonne) kann dabei Temperaturen von
über 50 Grad Celsius erreichen und entzieht den
in den Dörrsieben aufgelegten Stücken von fri-
schen Nahrungsmitteln das Wasser und macht
diese dadurch haltbar.

Bestellung: Sozialmedizinisches Zentrum Baum-
gartner Höhe, Drogentherapiestation / Arbeits-
therapie. Tel.: 01.91060 20110

Heimat finden

...im Wohnheim der Gemeinschaft

B.R.O.T.- Aspern in der Seestadt

Wir realisieren in der Seestadt Aspern (Wien) eine
Wohnform, die den Sehnsüchten vieler Menschen
entspricht. Es sind bei uns alle Personen unabhän-
gig vom religiösen und kulturellen Hintergrund
willkommen, die in einer gegenseitig stützenden
Weise partnerschaftlich und solidarisch in Ge-
meinschaft leben wollen. Die 35 Wohneinheiten
und Gemeinschaftsräume werden in einem parti-
zipativ-prozesshaften Vorgehen errichtet. Das er-
möglicht auch die individuelle Gestaltung der
Wohnung. Die BewohnerInnen sind Mitglieder ei-
nes gemeinnützigen, demokratisch organisierten
Vereins, der auch Eigentümer des Wohnheim ist
und dieses selbst verwaltet.

InteressentInnen erhalten weitere Informationen
über bestehende und geplante Projekte unter
brotaspern@gmail.com, www.brot-aspern.at
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Fr., 10. Juni, 18.00: SOL-Kinoabend im Burg-Kino
(Good food – bad food). Siehe Seite 27!

Do., 16. Juni, ab 17.00: Give away-Fest mit Möglichkeit zum
Grillen (Grillspeisen selber mitbringen, Griller und Kohle
werden beigestellt) und Bauerngolfspielen (Stiefel und Be-
treuer werden beigestellt). Landgut am Cobenzl 96a, 1190
Wien (U4 Heiligenstadt, 38A Haltestelle Parkplatz Cobenzl)

Sicher habt auch ihr zu Hause Dinge, die ihr nicht mehr
braucht, die aber zu schade zum Wegwerfen sind. Bringt sie
zum „Give away-Fest“ mit. Infos: Reinhard Urban,
urban.reinhard@hotmail.com , Tel.: 01.7203030

Im Juli und August finden keine Treffen statt. Infos: Gerlinde
Gillinger, Tel.: 01.8767924, sol-wien@nachhaltig.at.

Sa./So., 2./3. Juli: SOL-Symposium - siehe Seite 28.
www.nachhaltig.at/symposium.

Niederösterreich

RG Wiener Becken – Verein Aktiver
Umweltschützer (VAU)

Mo., 6. Juni, 19.30: Monatstreffen. Pellendorf, Feuerwehrhaus,
Lanzendorfer Str. 21

Fr., 17. Juni, 17.00: Tauschkreistreffen mit Grillen. Himberg,
Barbaraheim, Schulallee (Grillgut bitte selbst mitbringen)

Sa., 16. Juli: Besuch des Sommerfestes des Vereins „Grenzen-
los Sankt Andrä-Wördern“ in Greifenstein

Sa., 30. Juli: Radausflug zum Neusiedlersee.

Näheres und aktuelle Termine auf
www.vereinaktiverumweltschuetzer.at.

Infos: Robert Schwind, vau-pellendorf@gmx.at, Tel.:
02235.84195

RG Ybbstal – Die Muntermacher (NEU!)

Fr, 17. Juni, 18.00: MUMA informiert; erstes Treffen der SOL-
Regionalgruppe und Auftakt des Vereins “Die Munterma-
cher” mit einem Vortrag von Herbert Holzer (www.natur-
heilung.at) zum Thema Ernährung im Schlosscafé Kirchdor-
fer, Marktplatz 2, 3363 Ulmerfeld.

Sa., 27. August: MUMA unterwegs; Ausflug zu Sonnentor und
dem Schaugarten Arche Noah. Abfahrt 7.30 Uhr beim
Schlosscafé Kirchdorfer, Marktplatz 2, 3363 Ulmerfeld.

Anmeldung bitte an Martin Heiligenbrunner, 0676.88511314,
diemuntermacher@gmx.at.

Oberösterreich

RG Linz

Fr., 3. Juni: Essbare Landschaft: Vom Unkraut zum
Genusskraut. Hilde Faber, erfahrene Aromatologin, wird
uns diesmal über die Verwendbarkeit von scheinbaren Un-
kräutern für der Küche berichten. Dieses Treffen ist eine
Veranstaltung im Rahmen der Klima-Genuss-Wochen des
Klimabündnis OÖ. Wir treffen uns um 16 Uhr bei Familie
Puchner, Breinbauerweg 2, 4040 Linz statt (Straßenbahn-
haltestelle St. Magdalena und 5-10 Minuten Fußweg). Bitte
pünktlich kommen oder anrufen (0676 334 63 68), da wir
(bei Schönwetter) zusammen zuerst einen Rundgang in der
Umgebung machen. Anschließend kehren wir wieder zum
Ausgangspunkt zurück und genießen Kostproben aus Gar-
ten und Wiese. Bei Schlechtwetter entfällt der Rundgang,
und wir erfahren und genießen gleich im Haus. Kosten:
5,-/Person. Anmeldung ist nicht erforderlich.

Interessierte können den Ort und die genaue Beginnzeit weite-
rer Termine jedes Treffens einfach per eMail oder telefonisch
erfragen bzw. sich für die automatische Zusendung der Einla-

dungen zu den einzelnen Treffen in den Mailverteiler eintragen
lassen (ausdrücklicher Hinweis notwendig). Infos: Markus Le-
onhartsberger, Tel.: 0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Steyr-Land im Ennstal

Fr., 17. Juni, 19:00: Lagerfeuer und Pyrolyseversuch in
Ternberg. Du möchtest beim Lagerfeuer deine Woche ge-
mütlich ausklingen lassen? Dann schnapp dir ein paar
Würstel und komm vorbei (Selbstverpflegung). Während
dein Würstel am Feuer brutzelt, kannst du dir beim Pyroly-
seversuch ansehen, wie einfach aus Holz Holzkohle ent-
steht. Ort: Ternberg, am Bauernhof von Fam. Infanger

Anfang Juli: Anbauversuch Roggen. Termin hängt von Wetter
und richtigem Zeitpunkt der Keimung ab. Alle Interessen-
tInnen, die beim Auspflanzen mit anpacken wollen und die-
se alternative Anbaumethode kennen lernen möchten, soll-
ten sich bitte anmelden, damit sie dann entsprechend infor-
miert werden können, wenn es soweit ist.

So., 10. Juli: ganztägig Exkursion zu Margarete Langerhorst
nach Waizenkirchen. Margarete und ihr Mann Jakobus le-
ben auf 3,5 ha Land und erwirtschaften rein mit Gemüse
und Obst in Mischkultur ihre Lebensgrundlage. Geplanter
Ablauf: 10.00 - 12.00 Kompostaufbau Workshop mit Jako-
bus, 12.00 - 13.00 Mittagessen in der Laube der Familie
Langerhorst, 13.00 - ca. 15.00 ausgiebige Gartenführung
mit Margarete. Kosten 25.-� für Erwachsene inkl. Mittages-
sen. Kinder nach eigenem Ermessen. Sie sind gerne gese-
hen und dürfen dort herumtollen. Mehr Infos und Organisa-
tion von Fahrgemeinschaften bei Anmeldung bis 3. Juli.

Anmeldung und Infos Bernd Fischer, 07255/20012,
losesteine@gmx.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Derzeit keine Termine. Infos: Ulrich Gegendorfer,
gegendorfer@almtal.net, Tel.: 0664.5011522

Steiermark

RG Graz

Mi, 8. Juni, 19.00: Stammtisch. Vegetarisches Restaurant Ginko,
Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Sa, 25. Juni, 15.00 – 19.00: SOL-Aktiv-Treffen bei Familie Wal-
ter und Waltraud Geber, Ringsiedlung 26, 8111 Judendorf-
Straßengel.

Mi, 13. Juli, 19.00: Stammtisch. Vegetarisches Restaurant Gin-
ko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Sa, 23. Juli, 15.00 – 19.00: SOL-Aktiv-Treffen bei Familie Walter
und Waltraud Geber, Ringsiedlung 26, 8111 Judendorf-
Straßengel.

Mi, 10. August, 19.00: Stammtisch. Vegetarisches Restaurant
Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Sa, 27. August, 15.00 – 19.00: SOL-Aktiv-Treffen bei Familie
Walter und Waltraud Geber, Ringsiedlung 26, 8111 Juden-
dorf- Straßengel.

Infos: Walter und Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, Tel.:
0664.1186412

Riegersburg

12.-14. August: Bauerngolfspiele. Siehe Seite 23.

RG Oststeiermark - Talentenetz Oststeiermark

Regionalgruppe St. Johann bei Herberstein: Mi., 15. Juni, Mi.,
20. Juli u. Mi., 17. August, jeweils um 19.30 Uhr: Tausch-
treffen im Haus der Frauen in St. Johann bei Herberstein.

Junitermin mit Zusatzprogramm: Elisabeth Perc vom TTG
diskutiert mit uns im Anschluss an das Tauschen zum The-
ma „Zur Kassa, Schnäppchen“: Auswege aus der Werbe-
Endlosschleife; 22 goldene Einkaufsregeln, um weniger
Geld auszugeben, bessere Qualität zu kaufen und weniger
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Unnötiges anzuschaffen. Welche Auswirkungen haben unsere Kaufentscheidun-
gen auf uns selbst und global gesehen? Freiwillige Spende (Talente oder Euro)
Info: 03113.2077

Regionalgruppe Weiz: Mo., 6. Juni, Mo., 4. Juli und Mo., 1. August, jeweils um 19.30
Uhr: Tauschtreffen im Gemeindehaus Krottendorf.

Regionalgruppe Feldbach: Mi., 8. Juni, Mi., 13. Juli und Mi., 10. August, jeweils um
20.00 Uhr: Tauschtreffen im Gasthaus Hödl-Kaplan, Grazer Straße 12

Regionalgruppe Sinabelkirchen: Fr., 3. Juni, Fr., 1. Juli u. Fr., 5. August, jeweils um
19:00 Uhr: Tauschtreffen im Seerestaurant.

Anmerkung: Aus Krankheitsgründen sind die Tauschtreffen der Regionalgruppe
Fürstenfeld weiterhin eingestellt. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten!
Infos: Maria Prem, 03113/2077. talentenetz@gmx.at

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Derzeit keine Treffen. Infos : Günter Wind, 0664.3073148, www.pansol.at.

Regionalgruppe Jennersdorf
(im Talentenetz Oststeiermark):

Regionalgruppe Jennersdorf: Mo., 27. Juni, Mo., 25. Juli und Mo., 29. August, je-
weils um 20.00 Uhr: Tauschtreffen im Gasthaus Zotter in Grieselstein.
Infos: Maria Prem, 03113.2077. talentenetz@gmx.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag um 18.30 VOLXKÜCHE zum Reden, Vernetzen, Erfah-
rungen austauschen ... Ort: Begegnungszentrum „Im Kreml“, Ludwig-Walter-
straße 29 in Villach. Oft gibt es danach einen künstlerischen oder gesellschaft-
lich relevanten Input, siehe www.kaernoel.at.

Jeden Freitag, 18:00 Uhr auf Radio Agora (105,5 MHz): Sendereihe „Svet je vas -
die Welt, ein Dorf“

Infos: Walther Schütz, Bündnis f. Eine Welt/ÖIE,04242.24617, buendnis.oeie@aon.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Di., 14. Juni, 18.30: SOL-Treffen im Lesecafé der Robert-Jungk-Bibliothek, Robert-
Jungk-Platz 1.

Infos: Walter Galehr, Tel.: 0662.660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau

Fr, 24. Juni, 20.00: Wir sind Bauern, keine Landwirte. Dokumentarfilm. Judith
Barfuss, die den Film gedreht hat, wird anwesend sein. Ort: Saal 1 Lungaukul-
tur Tamsweg.

So, 7. August: Lungauer Tauernroggenfest am Hiasnhof der Familie Naynar in
Göriach.

Kontakt: Liesi und Peter Löcker, Tel.: 06476.297, lungau@nachhaltig.at

RG Flachgau

Di., 28. Juni, 19.30: Treffen im Bajuwarengehöft Mattsee.

Juli und August ist Sommerpause. Infos: Hermann und Martina Signitzer,
signitzer@aon.at, Tel.: 0676.87462064

Tirol

RG Tirol

Mo., 13. Juni,
Mi., 13. Juli: jeweils 19.30 SOL-Treffen im Haus der Begegnung, Innsbruck, Renn-
weg 12. Infos: Georg Pleger, georg.pleger@zukunftszentrum.at, 0699.19336821

Vorarlberg

RG Vorarlberg

Derzeit keine Termine. Kontakt: Hanni Lins, Tel.: 05522.45801,
sol-vorarlberg@nachhaltig.at

Bildungshaus Schloss Goldegg

22. – 25. Juni: 30. Goldegger Dialoge „Wofür und wovon wir leben“. Siehe S. 14.
(Anzeige)
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Selbsterntefeld-Initiative
Das Ziel der Selbsterntefeld-Initiative ist, Ressour-
cen zu teilen, Barrieren zu überwinden und Möglich-
keit und Spass am Bio-Gemüseanbau zu haben. Die
Idee entstand aus der Praxis von einer Gruppe
Selbsternte-Feld-Pächterinnen. Gerade in der Stadt
haben immer mehr Menschen Sehnsucht nach ei-
nem Garten, wo es möglich ist, Gemüse anzubauen
und zu ernten. Diese Möglichkeit bieten z.B. Selbst-
ernte-Felder, die es in und rund um Wien schon gibt.

Infos über Selbsternte:

Es besteht die Möglichkeit, ein Stück Land/Feld zu
pachten. Das Feld wird mit ca. 15 Sorten Gemüse be-
baut übergeben und bewässert. Die Felder dürfen
ausschließlich biologisch bewirtschaftet werden,
jede Art von Chemie ist verboten.

Es gibt Saisonfelder, die sind eben nur für einen
Sommer und Jahresfelder, die dauerhaft verpachtet
sind. Details auf www.selbsternte.at.

Die Selbsternte-Initiative will die Ressourcenteilung,
Barriereüberwindung und Koordination ermögli-
chen. Für eine Person ist das gepachtete Feld oft zu
teuer und/oder zu groß. Viele Arten von Barrieren
können gemeinsam leichter überwunden werden,
Sprachbarrieren, Zugangsbarrieren usw. Es gibt
Menschen, die gerade Geld zur Verfügung haben,
und welche, die gerade keins haben. Die mit Job ha-
ben wenig Zeit, und die ohne Job haben Zeit oder
auch nicht.

Gemeinsam sprechen wir viele Sprachen und können
uns besser bewegen. Da ist es doch naheliegend, die
vorhandenen Ressourcen zu teilen. Die, die gerade
Geld haben, stellen ihren gewählten Betrag zur Verfü-
gung. Mit diesem Betrag wird ein Selbsternte-Feld ge-
pachtet. Bewirtschaftet wird dieses Feld von einer
Gruppe, unabhängig von der finanziellen Beteiligung.

Alle, die in irgendeiner Form Interesse haben und
dieser Initiative beitreten wollen, beschreiben mög-
lichst konkret, was sie beitragen können:

� einen Beitrag zahlen, jäten, ernten,

� Ideen, Erfahrungen einbringen,

� übersetzen, assistieren, kochen,

� Gemüse-Verkostung organisieren,

� Gemüse-Feste mit inhaltlichen Inputs organisie-
ren, z.B. über aktuelle Themen, Konzernpolitik,
Fair Trade.....

Diese Initiative ist selbstorganisiert und wächst wie
die Pflanzen am Feld. Wir müssen sie selber jäten,
damit wir gut ernten können.

Gabriele Reisenbauer
selbsternte.initiative@gmail.com

Filme, Websites

Der Grüne Planet. Eine Gruppe von Menschen
hat sich auf einem fernen, viele tausend Reisejah-
re entferntem "grünen Planeten" niedergelassen.
Sie haben dort ihre Konzentration, Stärken und
Energien weiterentwickelt. Einmal im Jahr gibt es
ein Treffen. Eine Person wird ausgewählt, auf die
Erde zurückzugehen und den Stand der Entwick-
lung der Menschen zu beobachten. Was da pas-
siert, beschreibt der Film. Sehr interessanter An-
satz von Coline Serreau.
www.tinyurl.com/solfilm-gruenerplanet.
Achtung: Alle 9 Teile anschauen - rund 90 Minu-
ten! (Danke für den Tipp, Kurt Ecker!)

People for Future. “Wir zeigen mit vielen klei-
nen Schritten, dass Nachhaltigkeit überall mög-
lich ist. Es ist ganz einfach, auch für dich!” In Arti-
keln und Videos werden interessante Beispiele
nachhaltiger Projekte vorgestellt.
www.peopleforfuture.de

Die Kuh als Klima-Killer? Ausführliche Diskussi-
on auf www.metropolis-verlag.de/
Die-Kuh-ist-kein-Klima-Killer!/820/book.do

Demonetarisierung als bewusste Selbstorgani-
sation der Produzierenden als Ausweg aus der
Krise unserer Zeit? http://demonetize.it. Dazu
passend ein Artikel von Nicole Lieger über geld-
freie Wertschöpfung: http://homepage.univie.
ac.at/nicole.lieger/aw/ksoe.pdf

Agrarplattform fur das Kaufen und Verkaufen in
der Landwirtschaft. Nicht alles dort ist Bio, aber
vieles. www.feldundhof.at

Wir bitten um weitere Tipps!

Good food – bad food

SOL organisiert für diesen Film im Wiener Burg-
Kino eine eigene Kinovorführung. Wir halten das
für eine tolle Möglichkeit, viele andere SOLis ken-
nenzulernen. Termin: Fr., 10. Juni, 18.00. Ein-
trittspreis 6 statt 8 �. (www.goodfood-badfood.de)

Im Anschluss gehen wir noch in ein Lokal in der un-
mittelbaren Nähe, wo wir hoffentlich good food be-
kommen, aber zumindestens ein good drink sollte
möglich sein.

Wir freuen uns auf euer Kommen!



TUN
Wie wir einen solidarischen und ökologischen

Lebensstil genussvoll in die TAT umsetzen.

SOL-Symposium 2011

Nachhaltiges

HAUPTREFERATE

• Umweltschutz – (k)ein Thema für MigrantInnen?
Turgut Altug (Türkisch-Deutsches Umweltzentrum, Berlin)

• Wohlstand und/oder Wachstum?
Hans Holzinger (Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, Salzburg)

WORKSHOPS

• Wachstum im Wandel

• Lebens(t)raum Stadt – kreativ und
zukunftsfähig leben in der Großstadt

• Umweltverhalten als Integrationsfaktor

• Facebook als Motor – von der Audimax-
Besetzung bis zum arabischen Frühling

• 1 zu 1 – Entwicklungszusammenarbeit
auf persönlicher Basis

• Energiewende-Party

• Menschen mit Down-Syndrom in der
Arbeitswelt lehren uns Diversity

GESELLIGKEIT

• Pregame
(mit Peter Uthess, München)

• Kabarett
WURSCHT UND WICHTIG
von Linhart & Bauernfeind

• Fest am Samstagabend

• Bauerngolf-Turnier

• Afrikanischer Tanzworkshop

IDEENAUSTAUSCH

• Feuerwerk der Ideen

• Markt des Möglichen

Sa./So., 2./3. Juli 2011, Wien – nachhaltig.at/symposium




